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Volkswille 


für Oberſchleſien 


„Wahlen“ 


Heute ſollen die Bürger der Republik Polen ihre par- 
lamentariſche Vertretung wählen. Was man im heutigen 
Zeitalter der Diktaturmode aus dem demokratiſchen Be: 
griffe „Wahl“ gemacht hat, haben wir ſchon oft genug un⸗ 
terſucht und feſtgeſtellt. Es ift nichts weiter als ein Sprach⸗ 
begriff geblieben, der auf eine politiſche Handlung nicht 
mehr paßt. Wenn jemand vor eine Wahl geſtellt wird, ſo 
hat er ſich zu entſcheiden, und erſt das Bewußtſein der 
Entſcheidung, der Parteinahme für dieſe oder jene Sache, 
für dieſe oder jene Anſchauung, für dieſe oder jene Idee, 
— das Bewußtſein der Verantwortlichkeit für den Ent⸗ 
ſcheid, das erſt iſt der Grundinhalt für den Begriff einer 
Wahl. Die bloße Wahlhandlung iſt ein mechaniſcher 
Vorgang, der ebenſo gut durch eine Maſchine bewerkſtel⸗ 
igt werden kann, wie es auf großen Kongreſſen bereits 
geſchieht und wo es auf eine raſche Ueberſicht über die er⸗ 
folgte Entſcheidung ankommt. 

Man hat ein Wahlgeſetz geſchaffen, das ſo zuſammen⸗ 
gestellt ift, daß man ſofort nach ſeinem Bekanntwerden die 
Abſicht feiner Schöpfer erſehen konnte. Das Wahlgeſetz 
it Io. geſchaffen, daß der Begriff der Wahl, des Entſcheids, 
einer großen, im voraus beſtimmten und im voraus ge⸗ 
kennzeichneten kleinen Gruppe von Bürgern überträgt. 
Das Volk, die Maſſe der jogenannten Wählerſchaft wird 
am Wahltage die Rolle der techniſchen Wahlhandlung 
übernehmen. Die Entſcheidung, die eigentliche Wahl iſt 
ie ſchon Wochen zuvor, ſchon bei der Ausſchreibung der 

Wahlen vonſtatten gegangen. 

Das, was man heute „Wahl“ nennt, tft ja ſchon Wo⸗ 
chen zuvor entſchieden worden, und heute wird dem Volk 
ja nicht der Stimmzettel, ſondern der Zuſtimmungs⸗ 
zettel vorgelegt. . 

Deshalb muß ſich das Volk auch danach verhalten. 
Die Wahl wurde bereits entſchieden und es geht heute nur 
darum, ob das Volk ſeine Zuſtimmung hierzu gibt. Man 
hat das Volk politiſch entmündigt und verlangt von ihm 
eine formelle Zuſtimmung zu dieſer Entmündigung. Es 
geht ja nicht mehr um Parteien, ſondern es geht um das 
Volk, das man ſeine Entmündigungsurkunde heute unter⸗ 
ichreiben laſſen will. Dem Volke iſt nur eine Möglichkeit 
gegeben, ſich gegen die politiſche Entmündigung wenig⸗ 
ſtens bewußt zur Wehr zu ſetzen, indem es ſeine Zuſtim⸗ 
nung hierzu nicht gibt. Ir 

Dann haben diejenigen die Folgen ihres eigenen Ent⸗ 
ſcheids zu tragen, für den ſie heute das Giro des Volles 
haben wollen. Denn ſie wollen ja nichts weiter, als das 
Volk für ihren Wahlentſcheid haftbar zu machen, bie Ver⸗ 
Intwortung dafür auf die Wählermaſſen abzuwälzen. 

Unſere Anſicht iſt klar: Wer dieſe Wahlen gemacht 
hat, ſoll auch die Verantwortung dafür übernehmen. Es 
kann uns niemand zwingen, den Wahlentſcheid eines an⸗ 
deren zu akzeptieren. Darum iſt Wahlenthaltung heute 
eine ebenſo wichtige Wahlentſcheidung! 

Es iſt wohl eine Bürgerpflicht, von ſeinem Wahlrecht 
Gebrauch zu machen. Eine viel größere Pflicht iſt es, da⸗ 
gegen zu proteſtieren, daß uns der freie Wahlentſcheid vor⸗ 
enthalten wird. Und dieſer Proteſt iſt die Nichtakzeptie⸗ 
rung eines im voraus aufgeſtellten Wahlentſcheids. Nur 
wenn uns die freie Entſcheidung ermöglicht wird, können 
wir wählen. Die Wahlpflicht iſt viel zu ernſt, als daß 
wir ſo ohne weiteres fremde Entſcheidungen durch unſere 
Stimme betätigen follten! 
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Die Kriegsvorbereitungen gehen weiter 


Truppenkonzentration in Abeſſinien. — Weitere Truppenſendungen Italiens 
nach Oſtafrila. 


Paris, 7. September. Havas berichtet aus Addis 
Abeba, daß bereits die Hälfte der kampffähigen abeſſini⸗ 
Iden Streitkräfte, die ſich aus Angehörigen kriegeriſcher 
Stämme und aus mit Gewehren bewaffneten Truppen 
auf Mauleſeln zuſammenſetzen, an den wichtigſten Kon⸗ 
zentrationspunkten zuſammengezogen ſind. Ein Infan⸗ 
terieregiment und ein Kavallerieregiment auf Kamelen hat 
die wichtigſten ſtrategiſchen Punkte bereits beſetzt. Die 
abeſſiniſchen Behörden erklären, daß die allgemeine Mobi⸗ 
liſation nur dann erklärt werden wird, wenn eine fremde 
Macht die Grenzen Abeſſiniens überſchreiten ſollte. In⸗ 
zwiſchen ſollen aber 10 Prozent der Staatsbeamten ımter 
die Waffen gerufen werden. Die Leiter der Provinz Gou- 
rague find heute in Addis Abeba eingetroffen und haben 
dem Negus 25 000 Mann und eine große Anzahl Muni⸗ 
tion zur Verfügung geſtellt. 

Rom, 7. September. In den letzten zwei Tagen 
ſind allein aus dem Hafen non Neapel 7 Schiffe mit Trup⸗ 


pen und Kriegsmaterial nach Oſtafrika abgegangen. Allein 
der Dampfr „Liguria“ führte 4000 Soldaten und 119 
Offiziere mit ſich. V 


Erſte Sitzung des Fünfer⸗Ausſchuſſes. 
Eine Mahnung an Italien und Übeſſinien 


Genf, 7. September. Der Fünfer⸗Ausſchuß zur 
Prüfung bes italieniſch⸗abeſſiniſchen Streites hielt heute 
vormittag unter dem Vorſitz des ſpaniſchen Vertreters 
de Madariaga ſeine erſte Sitzung ab. 

Miniſter Eden berichtete über die Pariſer Verhand— 
lungen und erläuterte eingehender, als dies in ber Rats 
ſizung geſchehen iſt, die damals gemachten Angebote. 

Nach Rom und Addis Abeba wurden gleichlautende 
Telegramme mit der Aufforderung gerichtet, während de! 
Verhandlungen nichts zu unternehmen, was zur Verſchär⸗ 
hung des Streitſalles beitragen könnte. 


Gegen Muſſolinis Kriegstreiberei. 


Engliſcher Gewerlſchaftstongreß fordert Maßnahmen gegen den habgierigen Angriff 


London, 7. September. Auf einer geheimen 
Sitzung des Generalrates des engliſchen Gewerkſchafts⸗ 
longreſſes, des nationalen Vollzugsausſchuſſes der Arbei⸗ 
terpartei und der parlamentariſchen Arbeiterpartei wurde 
eine Entſchließung gebilligt, in der u. a. „die Herausforde⸗ 
rung und trotzige Haltung der italieniſchen Regierung ge⸗ 
genüberdem Völkerbunde“ verurteilt wird. Die britiſche 
Rogierung wird aufgerufen, gemeinſam mit den anderen 
im Völkerbundrate vertretenen Nationen alle in der Völ⸗ 
kerbundſatzung vorgeſehenen Maßnahmen zu ergreifen, 
„um Italiens und habgierigen Angriff auf 
éi Gebiet eines anderen Bundesmitgliedes zu verhin⸗ 

u 


Die Erklärung ift die erfte offizielle Aeußerung der 
engliſchen Arbeiterbewegung zum abeſſiniſchen Streit. 

Der Kongreß der Trade Unions nahm nach langer 
lebhafter Ausſprache mit 2,5 Millionen Stimmen gegen 
177 000 eine Reſolution an, in der dem Syſtem des koi 
lektiven Friedens im Rahmen des Völ 
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terbundes Treue bekundet und die Politik gebillig: 
wird, die der Rat des Kongreſſes im italieniſch⸗abeſſini⸗ 
ſchen Konflikt eingenommen hat. e 


Neuyork, 7. September. Neuyorker Zeitungen 
bringen einen Brief des engliſchen Staatsmannes Vie 
count Snowden zum Ausdruck, in welchem dieſer 
ſchreibt: „Europa taumelt nunmehr an der Grenze eines 
neuen imperialiſtiſchen Krieges, deſſen entſetzliche Folgen 
ſich heute niemand auch nur vorſtellen und gar nicht aus⸗ 
rechnen kann. Die geſamte teufliſche Maſchinerie der geg. 
dernen Kriegsführung wird zur Entfaltung gebracht wer 
den, um die Unabhängigkeit eines wehrloſen Staates zu 
zermalmen und ſich ſeines Territoriums zu bemächtigen. 


Der dauernde Frieden kann nur auf der Welt ein⸗ 
ziehen, wenn die Nationen begriffen haben werden, daß 
die Naturſchätze als das gemeinſam ererbte Gut anzuſehen 
ſind, das für die Wohlfahrt der geſamten Menſchehit ver⸗ 
wendet werden müßte.“ 


Tretet immer wieder ein für die Freiheit! 


Die Sehnſucht der Unterdrückten aller Zeiten geht 
Ge Freiheit. Freiheit it für jeden Fortſchritt uner⸗ 
läßlich. 

Die Vollsrechte, die Preſſefreiheit, die Verſamm⸗ 
lungsfreiheit, die Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit muß⸗ 
ten erkämpft werden. Die Erringung dieſer Rechte war 
für die Menſchen der gewaltigſte Fortſchritt, den wir je 
im Laufe der Geſchichte zu verzeichnen hatten. Die Tech⸗ 
nik mag noch ſo gewaltige Fortſchritte aufweiſen, für die 
Menſchheit ſind ſie bedeutungslos in dem Momente, wo 
alle Fortſchritte nur wenigen zugute kommen oder wo die 
Technik von Tyrannen gebraucht wird, um die Maſſen 
des Volkes zu knechten. 

In allen faſchiſtiſchen Staaten iſt die Freiheit unter⸗ 
drückt. Aber ſie iſt trotzdem das große Ideal aller jener, 
in denen Gerechtigkeit und Menſchenliebe noch lebendig 
find. In den Kerlern der faſchiſtiſchen Staaten ſchmach⸗ 
ten Unzählige. Ihr einziges „Verbrechen“ iſt, daß ſie der 
Freiheit dienen wollten. Sie kommen in Konzentrations⸗ 
lager oder werden brotlos gemacht. 

Im Verlaufe des 19. Jahrhunderts wurden die 


Volksrechte Schritt für Schritt ausgebaut. Es brauchte 
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gewaltige Anſtrengungen des Volkes, um dieſe Rechte zn 
erkämpfen. Was die Volksfreiheiten bedeuten, wußten 
am beſten jene, die ſie erkämpft haben. Vielen von heute 
iſt der Wert dieſer Freiheiten nicht jo verſtändlich wie der 
nen, die keine Freiheiten mehr beſitzen. Matteotti ſagte 
nicht umſonſt einige Wochen, bevor er ermordet wurde: 
„Die Freiheit dt ein köſtliches Gut, deſſen Wert man af: 
erſt erkennt, wenn man es nicht mehr beſitzt.“ 

Den Wert der Freiheit erkennen jene am beſten, die 
mit klaren Augen die Zuſtände in faſchiſtiſchen Staaten 
ſehen. In den faſchiſtiſchen Staaten diktiert ein einzelner 
oder eine Gruppe von Machthabern. Die freie, im Zu: 
tereſſe des Volkes und des Fortſchrittes gelegene ` Sri: 
wird unterdrückt. Mit den blutigſten Mitteln wird das 
Volk zum Schweigen gebracht. Die Glaubens⸗ und Ge⸗ 
wiſſensfreiheit wird mit Füßen getreten. Die Menſchen 
dürfen das, was ſie für richtig halten, nicht mehr aus⸗ 
ſprechen, weil die Tyrannen darin eine Gefährdung ihrer 
Machtſtellung ſehen. 

Volksgenoſſen, tretet immer wieder ein für die Frei⸗ 
. e EEN bei jeder Gelegenheit Euren Freiheits⸗ 
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HD die Welt entdeckt.“ 


Die nachſtehend nur etwas gekürzt wieder⸗ 
gegebenen ſehr beachtenswerten Ausführungen 
über das Weſen des Faſchismus gelangten im 
„Neuen Vorwärts“ Prag zur Veröffentlichung 
und ſtammen von einem führenden Theoretiker 
der deutſchen Sozialdemokratie, der mit Dr. 
Richard Kern zeichnet. 


Lang hat es gewährt, jetzt aber tritt es ein: Muſſo⸗ 
lini wird erkannt. 

Wie hat bis vor wenigen Wochen die Weltpreſſe die⸗ 

ſen Mann geprieſen, den Erneuerer Italiens, den Er⸗ 

wecker ſeines Volkes. Die Pünktlichkeit der Eiſenbahnen 


und die Vorzüglichkeit der neuen Autoſtraßen, die Wei⸗ 
zenſchlacht und die Enkwäſſerung der pontiniſchen 


Sümpfe, die intereſſanten Ausgrabungen in Rom und 
Pompeji zeugten von der wirtſchaftlichen Einſicht und der 
hohen Kultur dieſes großen Geiſtes. Bewundernswert 
aber vor allem, was die Tatkraft dieſes Einzigen aus 
dem italieniſchen Volk zu machen gewußt hat. Emporge⸗ 
riſſen aus ſeiner Gleichmütigkeit und Friedfertigkeit, von 
nationalem Glan befeuert, wurde es zum machtvollen 
Inſtrument in der Hand des großen Staatsmannes, der 
ungehemmt durch Parteiintrigen und parlamentariſche 
Hemmungen ſein Volk zur Sonnenhöhe internationaler 
Geltung heraufführte. 

Und dieſer Staatsmann ſelbſt, wie war er mit ſeinen 
höheren Zielen gewachſen! Freilich im Anfang hatte 
manches, was er ſagte, etwas beunruhigend gewirkt. Zn 
laut erklang das Lob der Gewalt, zu hoch das Lied 
rom männlichen Krieg, zu frech der Spott über 
den Völkerbund. Aber waren denn das nicht nur Rezepte 
für den inneren Gebrauch, nötig, um die Maſſen immer 
wieder für die Diktatur zu begeiſtern, ihnen Erſatz zu 
bieten für proſaiſche Dinge wie Brot und Polenta, für 
die ſelbſt ein ſo großes Genie zumal in Kriſenzeiten nicht 
immer ſorgen kann? Die anderen Staatsmänner glaub⸗ 
zen es gern, und die Weltpreſſe pries unbeirrt den großen 
Duce, zu dem die Macdonald und Henderſon fuhren, um 
jeine Mitwirkung für die Schlichtung der mitteleuropäi⸗ 
ſchen Probleme zu ſuchen, für den ſie bei Deutſchland und 
Frankreich warben, um ſie ihm als Bundesgenoſſen zuzu⸗ 
führen. Als Schiedsrichter Euro pas erſchien 
der Duce; mit England, Frankreich und Deutſchland im 
Vier⸗Mächte⸗Pakt vereint, wollte er als Ausſchlaggeben⸗ 
der dem Völkerbund das Geſetz diktieren und ſeine „hie⸗ 
rarchiſche Ordnung“ Europa auferlegen als ſein größter 
Staatsmann. Dann nicht mehr im Viererpakt mit 
Deutſchland, wie Englands verunglückte Friedensmacher 
es gewünſcht hatten, aber in Streſa mit England und 
Frankreich vereint ſoll Muſſolin! den Donaupakt zur 
Ordnung Mitteleuropas in Angriff nehmen, mit den 
Weſtmächten zuſammen der Garant der neuen „kollekti⸗ 
ven Sicherung“ des Friedens werden, er, der Faſchiſt. 

Groß iſt Muſſolini und ſeiner Macht bewußt. Aber 
micht den Frieden Europas beſinnt er, ſondern mehr 
Macht will er erringen, den Nationalismus neu entfa⸗ 
chen, der ihm ſeine Herrſchaft feſtigen ſoll, die unter den 
Folgen ſeiner Mißwirtſchaft zu wanken anfängt. Das 
abeſſiniſche Abenteuer beginnt. 

Die Staatsmänner Europas verſtehen es nur zu 
gut. Der Diktator muß ſein Preſtige mehren, neuen 
Ruhm erwerben, neues Land dem Volke verſchaffen, das 
unter dem Druck ſeiner Herrſchaft zu erſticken droht. Denn 
das iſt das Geſetz, nach dem er angetreten. 
Tem Zweck müſſen die Mittel dienen; deshalb der kriege⸗ 
riſche Aufwand, die rieſigen Mobiliſierungen, die drohen⸗ 
den Reden, die brüsken Geſten. Aber das alles iſt doch 
nur zum inneren Gebrauch. Der große Staatsmann 
wird doch nicht das Friedenswerk gefährden, Europa in 
größte Gefahr ſtürzen, die mühſam niedergehaltene Un: 
inhe in der Welt der farbigen Völker in gärende Erregung 
verwandeln? Am Verhandlungstiſch werden wir 
die Löſung finden: Muſſolini erhält ſeine wirtſchaftlichen 
und politiſchen Einflußſphären in Abeſſinien; den Negnus 
werden wir zwingen. Sieggekrönt ohne Krieg pflückt er 
die Früchte ſeiner Energie, kann er ſeinem Volke die Er⸗ 
'olge Teimer ſtaatsmänniſchen Kunſt weiſen. Verſchaffen 
wir ihm den Triumph, und ſeine Bundesgenoſſenſchaft iſt 
uns neu geſichert. Sie haben mit dem Staatsmann 
gerechnet, und ſie haben — ſich verrechnet! Sie hatten 
den Faſchiſten vergeſſen, der den Krieg braucht 
und auf ihn nicht verzichten kann. Der den Sieg braucht, 
den blutigen, in mörderiſchen Schlachten errungenen Sieg 
weil er den Rauſch braucht, die Siegestrunkenheit, 
die das Volk aufs neue ihn zu Füßen wirft. Sie haben 
zich verrechnet, weil fie nicht glauben wollten, daß der 
Faſchismus der Krieg iſt. Jetzt entdecken ſie es — 
tu ſpät. 

Und ſie entdecken mehr! Sie verlaſſen die Pracht⸗ 
ſtraßen und wenden den Blick von den herrlichen Schätzen 
die die Ausgrabungen erſchloſſen haben, und ſie ſehen das 
zermalmende Elend des italleniſchen Landvol⸗ 
kes. Sie erkennen plötzlich die Wahrheit, daß die ganze 
Wirtſchaftspolitik des Faſchismus mit ſeinen Korporatio⸗ 
nen und Zwangskartellen nichts anderes bedeutet, als alle 
menſchlichen und materiellen Produkkionsfaktoren in den 
Tienit der Kriegsvorbereftung zu ſtellen. Schaudernd 
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ch lenſia jeren dis bisherigen Bewunds⸗ 


rer Muſſolinis den Bankrott. Gewaltig iſt die Ar 
mee und reich ausgeſtattet mit all den rieſigen Hilfsmit⸗ 
tein des modernen Krieges. Sie zu verſchaffen, mußten 
kic elenden Löhne und Gehälter immer mehr gedrückt 
werden, um die Produktion für den Konſum zu droſſein 
und alle Produktionskräfte für die Herſtellung des Kriegs⸗ 
materials freizuſezen. Sie zu ſchaffen, mußte die Ein⸗ 
fuhr der Lebensmittel eingeſchränkt werden, um die Ein⸗ 
fuhr der Kriegsrohſtoffe zu ſteigern, mußten koſtſpielige 
Erſatzproduktionen mit ſtaatlichen Mitteln gefördert, die 
„Nahrungsfreiheit“ mit verſchwenderiſchem Aufwand er⸗ 
rungen werden. Um dies alles zu finanzieren, mußten 
ſämtliche liquiden Mittel der Volkswirtſchaft in den 
Dienſt der Kriegsführung geſtellt werden. 

Mit Erſtaunen entdecken ſie aber auch, daß ſelbſt 
der Bankrott den faſchiſtiſchen Diktator 
nicht von ſeinem Krieg abhält. Ohne Krieg 
wäre es doch Muſſolini möglich geweſen, in Abeſſinien 
alles zu erlangen, was er vernünftigerweiſe nur wünſchen 
konnte, wirtſchaftliche Durchdringung und politiſchen Ein⸗ 
fluß. Leicht wollten ſie es dem Bundesgenoſſen machen 
und auch finanzielle Hilfe wäre ihm zuteil geworden. 
Und wie hätten ſie den Ruhm des großen Staatsmannes 
aufs neue geprieſen, der durch ſein weiſes Eingehen auf 
ihre Vorſchläge den Frieden Europas geſichert und zu⸗ 
gleich ein Mehrer ſeines Landes geworden wäre. Und 
jetzt ſtürzt er Europa in neue Gefahr und ſchwer ab⸗ 
mendbares Verderben. Sit er bei Sinnen? Gibt es denn 
in ganz Italien niemand, der ihn zurückhalten kann? 
Und beſtürzt erkennen ſie das Weſen des Fa⸗ 
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ſchismus, der Diktatur. Nein, es gibt nieman⸗ 
den! Gefeſſelt iſt die Preſſe, aus der ſich der Proteſt er: 
heben könnte; geknebelt die Maſſen, eingereiht von frühe⸗ 
Ster Jugend in die militäriſchen Formationen, unterwor⸗ 
ten der eiſernen Disziplin des beherrſchenden Apparates, 
vergiftet durch die nationaliſtiſche und militäriſche Er⸗ 
ziehung; entrechtet, der Verantwortung beraubt, find ſie 
unfähig, den Diktator zu hemmen, wenn er die Bronz, 
fackel an das Pulverfaß legt. Das iſt die Diktatur, das 
iſt ihre Ueberlegenheit über den Parlamentarismus und 
den Parteienſtaat, und zu ſpät entdecken ſie, daß die Be⸗ 
ſregung der Demokrat e die Niederlage 
des Friedens iſt, und daß es Wahrheit 
il, was wir ſagen: Der Faſchis mus iſt der 
Krieg! 

Muſſolini heißt der eine, Hitler der andere. 
Brauchen wir erſt noch auszuführen, daß alles, was wir 
über den italieniſchen Faſchismus geſagt, mit noch viel 
größerem Nachdruck vom deutſchen Nationalſo⸗ 
zialismus gilt? Nur daß die Dynamik der be, 
ſchen Diktatur noch eine viel ſchnellere iſt, die kriegerische 
Wucht ungleich gewaltiger, die Ziele bedrohlicher, 
Machtmittel ungeheuerlicher. Mit Kleinigkeiten wie Abeſ⸗ 
ſinien gibt ſich der deutſchen Nationalismus, heute un— 
gleich aggreſſiver, bewußter und hemmungsloſer als 1914, 
nicht ab. Mögen die Unterſchiede zwiſchen italieniſche m 
Faſchismus und deutſcher Diktatur ſonſt ſein, welche ſie 
wollen, mit gleichen Mitteln und auf gleichem 
Wege hat die deutſche Horde die Wirtſchaft in 
Kriegswirtſchaft, das deutſche Volk in willenloſes Kriegs- 
volk verwandelt. Gleich iſt der Weg und gleich das Ziel 
Weges: der ruhmvolfe, alles 
im Innern beendende ſiegreich 


. 
le 


(Glenn 
Krieg. 


RETTET 


Hat Hitler vor Polen kapituliert? 


Ultimatum Pilſudſtis 19337 


Für die kritiſche Beurteilung der Außenpolitik der 
Hitlerdiktatur wie für die künftige Geſchichtsſchreibung iſt 
cs wichtig, die folgende Frage zu klären: „Mußte die 
Hitlerdiktatur im Mai 1933 ernſthaft mit dem Präven⸗ 
tkrieg rechnen oder konnte ſie völlig riſikolos an die Auf⸗ 
rüſtung gehen?“ 

Die polniſche Propaganda hat zur Zeit des Aufent⸗ 
halts Mr. Edens in Warſchau behauptet, Pilſudſki 
ei zum Präventiokrieg entſchloſſen geweſen, aber 
Frankreich habe ihn im Stich gelaſſen. 

Am 23. Mai 1935 hielt der Londoner Korreſpondent 
der Polniſchen Telegraphen⸗Agentur, Dr. Stefan Li⸗ 
tauer, einen Vortrag vor dem Royal⸗JInſtitute of In⸗ 
ternational Affairs in London über die Rolle Polens 
zwiſchen Deutſchland und Rußland. In dieſem Vortrag, 
der offizielle Autorität beanſpruchte, führte Litauer aus: 

„Als Hitler zur Macht kam, war es Pilſudſki 
klar, daß wir mit den Konſequenzen des potentiellen 
Wachſens der deutſchen Kräfte rechnen mußten. Zwei 
Wege waren offen, der eine war, ſich der revolutionä⸗ 
ren Bewegung entgegenzuſtellen, noch bevor fie ſich wie 
ein Lauffeuer ausbreiten und alles auf ihrem Wege 
verzehren konnte; der andere war, eine freundſchaft⸗ 
liche Hand auszuſtrecken und ihr Wohlwollen zu gewin⸗ 
nen. Pilſudſki faßte zunächſt den erſten Weg ins Auge 
und ſondierte die Haltung der franzöſiſchen Verbünde⸗ 


ten. Frankreich lohſtte ab, da es ſich nicht ſtark geitug 
zum Präventivkrieg fühlte. 

Pilſudſti forderte daher Hitler auf eigene anti 
heraus. Wie Pilſudſki einſt Woldemaras in Genf mit 
der Frage herausgefordert hatte: „Krieg oder Frie⸗ 
den?“, ſo ſtellte er Hitler dem gleichen Ultimatum ge⸗ 
genüber: „Krieg oder Frieden?“ Hitler wollte den 
Frieden, und man muß ihm die Gerechtigkeit ange⸗ 
deihen laſſen, daß er ihn wirklich meinte. 

Was Polen nicht von Brüning verlangen 
konnte, noch von Hermann Müller, noch von dem 


berüchtigten „Geiſt der Verſöhnung“, Streſe⸗ 
mann, das hat es gegenwärtig von Adolf Hitler er⸗ 
reicht.“ N 


Dieſe Behauptung wurde in der Diskuſſion unkerſtri⸗ 
Mr. V. Poliakoff führte aus: 
„Es kann nicht geleugnet werden, daß Pilfud⸗ 
ſkis Ultimatum an Hitler, das der Urſprung 
der guten Beziehungen zwiſchen Polen und Deutſch⸗ 
land war, die Drohung mit einem Gewalt⸗ 
a kt darſtellte.“ 

Der Vortrag Litauers mit einer Zuſammenfaſſung 
der Diskuſſion it in den Veröffentlichungen des obenge⸗ 
nannten Inſtutituts „International Affairs“ erſchienen, 
denen der „Neue Vorwärts“ in Prag die zitierten Ste! 
len entnommen hat. 


chen. 


Maſſenhausſuchungen und Verhaftungen 

in Warſchau. 5 

Geſtern früh wurden in Warſchau bei 35 Perfonen, 

die im Verdacht ſtehen, dem illegalen Nationalradikalen 

Lager (ONR) anzugehören, Hausſuchungen durchgeführt. 

12 Perſonen, bei welchen belaſtendes Material gefunden 

wurde, wurden verhaftet. U. a. wurden zwei Petarden 
und zwei Säckchen mit Artilleriepulver gefunden. 


Kursſturs der Reichsmart in Polen. 

Seit drei Tagen kann man im inoffizieſlen Börſen⸗ 
verkehr in Polen einen ſtarken Kursſturz der deutſchen 
Reichsmark bemerken. Deutſche Reichsbanknoten werden 
zu rückläufigen Kurſen maſſenhaft angeboten, ohne Käufer 
zu finden. Freitag und geſtern wurde die Reichsmark auf 
den Börſen in Lodz, Warſchau und Kaktowißz zu 1,55 per, 
kauft gegenüber dem Orientierungskurs der Deviſe Berlin 


von 2,13. Gleichzeitig ging auch der Kurs für Sperrmark 
um mehrere Punkte zurück. i 

Der ſcharfe Rückgang der deutſchen Reichsmark hat 
vor allem in der Schrumpfung der polniſch⸗deutſchen Han⸗ 
delsbeziehungen ſeine Urſache. 


Deutſch⸗belgiſches Piplomatengepläntel. 


Paris, 7. September. Hapas berichtet über eine 
zwiſchen der deutſchen und der belgiſchen Regierung ent⸗ 
ſtandene Meinungsverſchiedenheit im Zuſammenhang mit 
ver Ernennung neuer Geſandter in Brüſſel und Berlin. 
te Neichsregierung verweigerte dem von der belgischen 


Regierung vorgeſchlagenen Geſandten Forthomme das 
Agrement, weil dieſer zur Zeit der Rheinlandbeſatzung das 
Amt des hohen Kommiſſars ausübte. Die Reichsregze⸗ 
rung wiederum ſchlug zum Geſandten in Brüſſel den Ba⸗ 
ron Lancken vor, der der Leiter der politiſchen Sektion zur 
Zeit der Okkupation Belgiens durch die deutſchen "om, 
ven geweſen iſt. Die Brüſſeler Preſſe erwartet, daß die 
deigiiche Regierung dem Baron Landen ebenfalls da“ 
Agrement verweigern wird. 


Verhaftungen in Berlin 
wegen des U⸗Bahn⸗Einſturzes. 


Wie ſeinerzeit bereits bekannt geworden iſt, hat die 
Berliner Staatsanwaltſchaft unmittelbar nach dem Tun⸗ 
ect Al der Hermann Göring⸗Straße, der insge⸗ 
ſamt 19 Todesopfer gefordert hat, die Ermittlungen über 
eine etwaige Schuldfrage eingeleitet. Die Unterſuchung 
über die Urſachen des Einſturz⸗Unglückes iſt inzwiſchen 
bereits ſoweit gediehen, daß auf Veranlaſſung der Staats⸗ 
anwaltſchaft Haftbefehle gegen folgende Perſonen erlaſſen 
und vollſtreckt worden ſind: Direktor Hugo Hoffmann 
von der Berliner Baugeſellſchaft, Ing. Joſef Karl Rath, 
techniſcher Sachbearbeiter der Berliner Baugeſellſchaft, 
Ce Dipl.⸗Ing. Fritz Noth, Reichsbahnrat Wilhelm 


Den Feſtgenommenen wird fahrläſſige Tötung zur 
Laſt gelegt, die darin erblickt wird, daß bei der Ausfüh⸗ 
rung des Baues grobe Verſtöße gegen anerkannte Regeln 
der Baukunſt vorgekommen ſind und daß die Genannten 
in erſter Linie die Verantwortung dafür zu tragen haben. 

Mit dem abſchließenden Sachverſtändigengutachten 
kürfte in etwa einer "oe zu rechnen ein. 


e 


Neuyori, 7. September. Vor einigen Wochen 
"nmn es im Neuyorker Hafen zu einer Kundgebung gegen 
die Hakenkreuzflagge, die auf dem Lloyddampfer „Bre⸗ 
men“ gehißt war. Während der Proteſtkundgebung, bei 
der auch Proteſtler auf den Ozeandampfer drangen, wur⸗ 
en einige Verhaftungen vorgenommen. Nun fand vor 
dem Neuyorker Amtsrichter Julius Brodſty der Prozeß 

gegen vier Proteſtler ſtatt. Der Richter fällte ein frei⸗ 
ſprechendes Urteil. Das Urteil iſt vor allem durch 
ſeine Begründung aufſehenerregend. 

Der Neunorker Amtsrichter erklärte: „Ich bin mir 

burchaus bewußt, daß das öffentliche Führen der Nazi: 
Flagge für dieſe Angeklagten berechtigter⸗ oder unberech⸗ 
tigterweiſe die Vorſtellung von einem Piratenſchiff 
hervorgerufen hat, das herausſordernderweiſe in den Ha⸗ 
fen einer Nation einfährt, der vorher ein Schiff verſenkt 
murde, mit der ſchwarzen Piratenflagge ſtolz an ſeinem 
Maſt.“ 

Der Richter machte damit eine Anſpielung auf die 
im Weltkriege — als Amerika noch zu den neutralen 
Staaten gehörte — durch ein deutſches U-Boot erfolgte 

Verſenkung des amerikaniſchen Ozeandampfers „Louſi⸗ 
tania“, wobei über 1200 Männer, Frauen und Kinder 
ums Leben kamen. 

In der weiteren Urteilsbegründung erklärte der 
Amtsrichter u. a., daß die Anweſenheit der vier Angeklag⸗ 
len auf der „Bremen“ keine geſetzwidrige Zuſammenrol⸗ 

tung dargeſtellt habe. Sie haben ſich nur unter der Men⸗ 


— 
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„Halenkreuzflagge — Piratenflagge“ 


Wie ein amerilaniſcher Richter urteilt. 


ſtelle eingefunden haben, um gegen die Hakenkreuzflagge 
zu proteſtieren, wozu ſie ſo lange berechtigt geweſen ſeien, 
als ſie nicht die Ruhe ſtörten. 

Der Richter ſagte dann weiter: „Es kann wohl ſein, 
daß das Zeigen der Hakenkreuzflagge im Neuyorker Hafen 
berechtigter⸗ oder unberechtigterweiſe von den Angekſag⸗ 
ten oder anderen Teilen unſerer Bürgerſchaft als uner⸗ 
wünſchtes Hiſſen eines Zeichens betrachtet 
werde, das alles das verſinnbildlicht, was den amerikani⸗ 
Iden Idealen von den gottgegebenen und unverrückbaren 
Rechten aller Völker ſowie von Leben, Freiheit und dem 
Streben nach Glück zu widerläuft. 

Nach Anſicht der Verſammelten bedeutet dieſes Zei⸗ 
chen der Nazi⸗Regierung Krieg der Religion, Vernichtung 
von Mitbürgern, lediglich aus religiöſen oder ethnologi⸗ 
ſchen Gründen, kurzgeſaßt, wenn ich einen biologiſchen Be⸗ 
griff gebrauchen kann, einen aktiviſtiſchen Rückſchritt in 
mittelalterliche, wenn nicht ſogar in barbariſche politiſche 
Verhältniſſe.“ 

Das Urteil und ſeine außergewöhnliche Begründung 
wurden von der geſamten Nenyorker Morgenpreſſe in gro- 
ßer Aufmachung gebracht. 


Deutſcher Proteſt in Wafhington. 


Waſhington, 7. September. Der deutſche Bot⸗ 
ſchafter hat zu Händen des Staatsſekretärs Hull einen for⸗ 
mellen Proteſt gegen das Auftreten des Richters Brodſky 


ſchenmenge befunden, die ſich geſeßlich an der Landungs- überreicht. 


Aus Welt und Leben. 


Ein ſalomoniſches Urteil in Abeſſinſen. 


Der ruſſiſche Schriftſteller P. N. Krasnop erzählt in 
einem Buche „Mantyk“, das im modernen Abeſſinien 
pielt, u. a. von einem ſalomoniſchen Urteil, das von dem 
bekannten abeſſiniſchen Politiker Ras Alula, dem Vater 
des unglücklichen Negus Lidj Jaſu, gefällt worden iſt. 
Die Rechtssprechung in Abeſſinien ſpielt ſich noch heute 
in patriarchaliſchen mittelalterlichen Formen ab. Die 

Gerichtsverhandlungen finden unter freiem Himmel vor 
Adem Volle ſtatt und die Exekution des Urteils folgt dem 
Urteilsſpruch auf dem Fuße. Es handelte ſich um einen 
lehr ſchwierigen Fall. Aus dem Schlafgemach eines abeſ⸗ 
"eben Notabeln war eine Geldſumme geſtohlen worden. 
Nur zwei Diener, beide als beſonders ehrlich geltend, Kat: 
ten Zutritt zu dem Gemach, aus dem weder Fenſter noch 
Türen auf die Straße führten, bloß eine enge Ritze, durch 
die „nicht einmal ein Schakal hindurchkriechen könnte“. 
Nur einer der beiden Diener konnte der Täter ſein, aber 
bvelcher? Beide beteuerten unter heiligen Schwüren ihre 
Unſchuld und riefen alle Engel und Erzengel zu Zeugen. 
Ras Alula war in einer ſchlimmen Situation. Sein 
Ruf als unfehlbarer gerechter Richter ſtand auf dem 
Spiel. In Abeſſinien ſteht auf Einbruchsdiebſtahl eine 
ſchreckliche Strafe: das Abhacken der rechten Hand. Ras 
Alula ließ den Henker kommen und befahl ihm, beide Au⸗ 
geſchuldigten in das Schlafgemach zu führen. Dort muß⸗ 
en beide die rechte Hand durch die Ritze ſtecken, durch die 
„nicht einmal ein Schakal hindurchkriechen könnte“. 
Dann erſcholl der laute Befehl: „Henker hacke dem Diebe 
die Hand ab!“ Blitzſchnell verſchwand eine der beiden 
hände in der Ritze. Ras Alula ergriff die andere Hand 
md rief freudig: „Siehe, der iſt unſchuldig“. f 


Was iſt ein zehnjãhriger Knabe wert? 


In einem höchſt ſeltſamen Prozeß wird jetzt das Be⸗ 
türksgericht Korneuburg (Niederöſterreich) den Wert eines 
zehnjährigen Kindes berechnen müſſen, das beim Spiel 
getötet wurde. Der zehnjährige Franz und der zwölf⸗ 
jährige Poldl waren von klein auf Spielgefährten. Eines 
Tages bemerkten die beiden Buben auf freiem Felde eine 
Katze und Poldl beſchloß, das Tier zu erſchießen. Er 
ſchickte ſeinen Bruder Karl mit dem Auftrag nach Hauſe, 
zas Flobertgewehr, das er von feinem Vater zu Weih⸗ 


bachen geſchenkt bekommen hatte, zu holen. Als Karl 


Minne 


Holzhaus 


mit Obſigarten in der 

Nähe der Ziegelei Fiſcher, 
eignet Do für Fuhrhalter, 

billig zu verkaufen. Chojny 
Bratnia 21. 
eee 


Fräulein 


Die hygienisch aufgeMärte Frau 
trägt bie 
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die Kleider gut ausfertigen 
Ee, Alle e. 59a Tel. 148-95 
dur ſkiego 24 
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Nenſtruationsbinden 


der A. Meyer- Werke Danzig „CAMEL A 


Zu haben in den billigen Verkaufsſtellen der Firma 
„BEAWAT POLSKI“, Saterſta2b, Simanotſktego28 


Dr. med. Z. DATYNER 
Urolog 
heilt Nieren · Biafen- und Harnleiden 


msdnat won 9—H und 6—8 


nach längerer Zeit endlich mit dem Gewehr kam, hatte 
die Katze längſt das Weite geſucht. Der kleine Franz 
mußte ſchrecklich darüber lachen, daß ſein Freund um die 
„Beute“ gekommen war. Poldl geriet darüber in Zorn, 
legte das Gewehr an und ſchoß ſeinen Kameraden aus 
nächſter Nähe nieder. Franz fiel lautlos zu Boden und 
ſtarb nach einigen Sekunden. Der Vater des Kindes, ein 
Altersrentner, brachte nun gegen den Vater und Bruder 
des Uebeltäters eine Klage ein, in der er 3650 Schilling 
für die nutzlos aufgewendeten Erziehungskoſten verlangt. 
Er berechnete in ſeiner Klage einen Schilling pro Tag 
für Pflege, Ernährung und Kleidung, die er für das Kind 
aufwenden mußte. Das Gericht wird jetzt entſcheiden 
müſſen, ob man den Wert eines getöteten Menſchen gleich 
einer verdorbenen Ware in Geld berechnen kann. 


— — 


Das internationale Schachturnier in Lodz. 

In der geſtern zum Austrag gelangten vierten Runde 
im internationalen Schachturnier in Lodz ſiegte Fine in⸗ 
folge eines Fehlers Frydmans über denſelben, Opocenſky 
beftegte den ungariſchen Meiſter Steiner und im Kampf 
der zwei Lodzer Meiſter Kolfki und Regedzinſki ſiegte der 
eiſtere. Die Partien Mikenas — Appel und Winter — 
Tartakower wurden abgebrochen. Nach vier Runden tft 
der Stand folgender: Dr. Tartakower 2 (2) Punkte, Win⸗ 
ter⸗England 1,5 (2), Opocenſky⸗Tſchechoflowakei 1,5 (2), 
Kolſti 1,5 (1). Heute werden die nichtbeendeten Partien 
geſpielt. 


Drukarnia 
Ludowa . o 


Petrikauer M 83 «Tel. 141-56 


Gegründet 1921. 
Führt alle Druckſachen aufs ſorgfältigſte und prompt 
zu niedrigen Preiſen aus. 
Aufträge nimmt auch die „Lodzer Volkszeitung“, 
Petrikauer 109, entgegen. 
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| Dr.med.WOLKOWYSKI Theater- u. 


wohnt jetzt 


Dr. med. 
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Cegielniana 11 "9. 238-02 
Spot ialartt fur Haut Harn · u. Geſchlechtstrantheiten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Jetertagen von 9—1 Uhr 


ADOLF ROTER 


Haut, Haar- und veneriiche Krantheiten 


Narutowicza 24 Tel. 262.61 


Empfüumt nun 8 bis 18 und von 15 bis 20 Uhr 


Nur 10 Groſchen täglich 


koſtet die „Lodzer Volkszeitung“ im Monatsabonnemeat; 
75 Groſchen wöchentlich und 3 Zloty monatlich. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt damit die billigſte deutſche 

Tageszeitung Polens. Dabei iſt ſie aktuell und vielſeitig 

und berichtet über alles, was in der Welt Nennenswertes 

geſchehen iſt. Dieſer niedrige Preis ermöglicht jedem, Leſer 
der „Lodzer Volkszeitung“ zu werden. 


Darum in jedes Heim die „Volkszeitung“ 


III TITTEN OTT OTTO 


Sport. 


Bon 63,1 auf 484,621 km / std. 
Campbell fuhr doch über 300 Meilen⸗Stunden. 


Die genaue Ueberprüfung der von Sir Malcolm 
Campbell auf der Rennſtrecke am Großen Salz⸗See be: 
Salt Lake City im amerikaniſchen Staate Utah hat je 
ergeben, daß der engliſche Weltrekordmann doch das Zir! 
ſeines Lebens erreicht hat. Campbell überſchritt mit ei 
nem Rieſen⸗Rennwagen „Blue Bird“ die 300⸗Meilen⸗ 
Grenze und fuhr auf der Hin⸗ und Rückfahrt einen Durch- 
ſchnitt von 301,129 Meilen, was einem Stundenmittei 
von 484,621 Kilometer entſpricht. Die ſchnellſte Fahrt 
Campbells über die abgeſteckte Meile war die in nord- 
öſtlicher Richtung mit 11,83 Sekunden, während er um⸗ 


gekehrt mit dem Wind von vorn 12,08 Sekunden de⸗ 


nötigte. 

Selbſt als Automobiliſt kann man ſich nur ſchwerlich 
einen Begriff davon machen, welche Gefühle den Fahrer 
beherrſchen, wenn der Wagen mit beinahe 500 Klm.⸗Ste, 
über den Erdboden raſt. Sir Campbell dürfte ſich inzw i 
ſchen ſchon an dieſe Geſchwindigkeit gewöhnt haben, im 
Jahre 1924 wurde er ſchon Inhaber des abſoluten Aue 
mobil⸗Weltrekords auf einem Sunbeam⸗Wagen, aller 
dings betrug ſeine damalige Leiſtung in Pendine Sande 
nur 235,2 Klm.⸗Std., alſo noch nicht einmal die Hälfe 
des heute beſtehenden Rekords. Mit immer wieder neuen 
und verbeſſerten Wagen erſchien der ehrgeizige Englän⸗ 
der, der mit mehr als 50 Jahren noch über eiſerne Ney 
ven verfügt, und ruhte nicht eher, bis er auf über “un 
Meilen kam. Vielleicht ſind nun die 500 Kilometer 
der Stunde ſein nächſtes Ziel. 


Klaviertaſten aus dem Donauſchlamm. 

Zwei Einwohner aus Smederevo, einem Ort an de 
Donau, habe einen lohnenden „Beruf“ erfunden; De suche 
Mammutzähne. Die Donau birgt in dieſem Teil eine 5. 
nächtliche Zahl von Ueberreſten aus der Zeit, als nach 
Urwelttiere die Landwirtſchaft bevölkerten. Mammutzähne 


werden immer wieder gefunden; fie können in den mein. 


Fällen gereinigt werden, um dann als ideales Materia 
für Klaviertaſten Verwendung zu finden. Die Elfenbein: 
fiſcher ſind bisher ſehr gut auf ihre Koſten gekommen. 


Phantaſtiſcher Schwimm⸗Weltrekord. 

Aus London wird ein neuer Schwimm⸗Weltrekord 
von einem bisher noch wenig bekannten Mann gemeldet. 
Bei einer Trainingsveranſtaltung ſoll der Engländer 
George Booker die 100 Pards⸗Kraulſtrecke in der fabel⸗ 
haften Zeit von 49,9 Sekunden geſchwommen ſein. Er 
hätte damit den ſeit dem 5. April 1927 beſtehenden Wel! 
rekord des Amerikaners Johnny Weißmüller von 51 Se⸗ 


kunden ganz erheblich unterboten. Eine Beſtätigung die⸗ 


ſes Rekordes muß man aber noch abwarten. 


Tragödie tines Boxers. 

Der frühere franzöſiſche Halbſchwergewichtsmeiſter 
Emile Lebrize wurde am Dienstag in Paris ſchwer ver⸗ 
letzt. Bei einer Auseinanderſetzung zwiſchen ihm und ſei⸗ 
ner früheren Geliebten wurde Lebrize im Beiſein ` Ber. 
ſchiedner anderer Perſonen durch zwei Bauchſchüſſe ge⸗ 
troffen. Trotz ſeiner ſchweren Verletzung hatte der Boxer 
noch ſo viel Kraft, der Frau den Revolver zu entreißen 
und feine Angreiferin niederzuſchießen. 

Lebrize ſollte am 20. September in München gegen 
den Bonner Adolf Heuſer kämpfen. 


Einen neuen Europarekorb 


im Olympiſchen Dreikampf gab es bei den bayriſchen 


I Kraftſportmeiſterſchaften in Regensburg durch Manger⸗ 


Feiſing mit 785 Pfund. 
FEC TR DEE 


Kinoprogramm. 

Städtisches Theater: Heute nachm: Ein 
Volksfeind, abends Die Kirchenmaus 

Capitol: Der Graf von Monte Christo 

Easino: Ehemänner zur Auswahl 

Corse: l. Die Dame vom Moulin Rouge 
II. Ein gefährlicher Plirt 

Europa: Spanische Kaprize 

Grand»Kino: Lachende Augen 

Metro u. Adria: Jungwald 

Miraz: Antek Polizeimeister 

Palace: Die Rückkehr Frankensteins 

Przedwieinie: Liebesträumereien 

Rakieta: Das Lied der Sonne 

inks: Katiuscha 
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(Links): 
Das Hafen auf Malia 
mit engliſchen Kriegs⸗ 
schiffen. 


Das Ende 5 von ten Dette Sibirienflug. Erſte Auf⸗ 
nahme von dem tödlichen Abſturz des amerikaniſchen Weltfliegers 
Wilen Poſt und ſeines Begleiters, des berühmten Humoriſten 
Will Rogers. In der Nähe von Barrow in Alaska verunglückte 
ihr Flugzeug über der Tundra Man ſieht hier das abgeſtürzte 
Alugzeng mit 2 * nach unten in Kl See e 
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Hallo! Mas fieht in Ihrem Horoftop? 
2 Vereinigung Deutſchſingender? nn € Safer Sie mich es 

{ d Geſangvereine in Polen Es klagt alt und jung, daß die Uhren ſchlecht Zo Ihnen oſtenlos ſagen. 

7 Sonnabend, den 21. September, um 8.30 Uhr rer 5 be ed Uhren 4. GE 
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abends, im Sängerhauſe, 11. Liſtopada 21 


Sr SH Kë Großes 
Jubiläums Konzert 


ausgeführt von folgenden Chören: 


Maſſenchor von ca. 500 Sängern 
Vereinigte Männergeſangvereine, Pabianice 


Evang.⸗Luth. Kirchengeſangverein Harmonia“, Konſtantynow 
„Polyhymnia“, 


Kirchengeſangverein 


Alexandrow 


Männergeſangverein „Eintracht“, Lodz 


Geſangverein „Danyſch“, Lodz 
Kirchengeſangverein der St, Trinitatis 


nach dem Konzert Hemmütliches Beiſammenſein 


verbunden mit Vorträgen 


MNufit: Streichorcheſter unter Leitung des Kapellm. 
Eintrittsbillets im Preiſe von 


it 


|  Rakleta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 
Kino im Garten 


Gem, Lodz 


Tonfeld 


Zl. 1—5 find im Vorverkauf in den 


Geſchäften Druſe, Petrikauerſtr. 93 und Dietel Petrikauerſtr. 157 zu haben 
Die Verwaltung. 
2094029062 


Soeben erſchienen 


„Die Internationale 
und der Krieg“ 


von Otto Bauer 
Thendor Dan 
und Jean Zyromski 


m einem Vorwort von Friedrich Adler 


Preis 50 Groſchen 


Zu haben in dem 


Buch⸗ u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 


Lodz, Petrikauer 109 


“przeawiosnie" 1 


Zeromskiego 74]76 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Filmkunſtwerk 


eee 
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JAN CHMIEL, Uhrmacher 


2 Nawrot 2 Ede petrikauer 
Kante $ Gold, Gitter und lünſtliche alte Zähne 


Inſtſiut und Schule für Kosmetik 


beſtätigt vom Min. f. Soz. Fürſorge 


Sienkiewicza 37 

Ein ö monat. Kurſus beginnt am 15. September 
Alle Zweige in der neuzeitigen Kosmetik: werden theo⸗ 
retiſch und praktiſch durchgenommen. 
Hörerinnen iſt beſchränkt. 
Informationen u. 


Eigene Ausarbeitung 


Trauringe, aller Art Biſouterie, große u. kleine 


Uhren, plattierte Waren in großer Auswahl 


E Lodz, Glowna 41 


Der Unterricht für Geſellſchaftstänze findet in Gruppen 


und elektriſche Uhren 


„NMI MAR“ 


Anmeldungen täglich v. 


Ambilligſten 


Kinderwagen 


Die Firma exiſtiert ſeit 1896 


Niedrige Preiſe. 


Tanz⸗Schule 


von KARL TRINKHAUS 
Andrzeia 17 — Tel. 207-91 


und einzeln ſtatt 


Heilanftalt 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 


Telephon 122-89 


epezialätsie und zuhnüeztliches 


Tel. 122209 


Die 3 
Unentgeltliche Programme, 


J. B.WOLKOWYSKI 


Narutowicza 11 » Tel. 137.70 


Metall- und Feldbeiten 
Ser Matratzen, Wringmaſchinen, Kühlſchränke 


ahl der 
7—8 Uhr ab 


nur in der äl⸗ 
teſten Firma 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezahlen zu müſſen, 
in Erfahrung bringen, was die Sterne über Ihre 
zukünftige Laufbahn zeigen können; ob Sie erfolgreich, 
wohlhabend und glücklich ſein werden; über Geſchäfte: 
Liebe; eheliche Verbindung; 
Freundſchaften; Feindſchaften; 
Reifen; Krankheit; glückliche 
und unglückliche Zeitabſchnitte; 
was Sie vermeiden müſſenz 
welche Gelegenheiten Sie er⸗ 
greifen ſollten und andere In⸗ 
formationen von unſchätzba⸗ 
rem Werte für Sie. Hier 
bietet ſich Ihnen Gelegenheit, 
ein Lebenshoroſkop nach den 
Geſtirnen zu erhalten, und 
zwar abſolut frei. 


KOSTENFREI 


wird Ihnen Ihr Horoskop 
nach den Geſtirnen, im Um⸗ 
fange von nicht weniger als 
zwei Schreibmaſchinenſeiten, von dieſem großen Aſtry⸗ 
logen ſofort zugeſtellt werden, deſſen Vorausſagun⸗ 
gen die angeſehenſten Leute beider Erdteile in das 
größte Erſtaunen verſetzt haben. Laſſen Sie mich 
Ihnen koſtenlos aufſehenerregende Tatſachen voraus⸗ 
ſagen, die Ihren ganzen Lebenslauf ändern und Ihnen 
Erfolg, Glück und Vorwärtskommen bringen könnten. 

Teilen Sie mir einfach Ihren Namen nebſt Adreſſe 
(deutlich mit der Hand geſchrieben) mit, geben Sie an, 
ob Mann oder Frau (verheiratet oder ledig) und nen« 
nen Sie Ihr Geburts⸗Datum und Jahr. Sie brauchen 
kein Geld einſenden, aber, wenn Sie wünſchen, können 
Sie 1.— Zl. in Briefmarken (keine Geldmünzen ein⸗ 
ſchließen) zur Deckung des Briefportos beilegen. 3Ö- 
gern Sie nicht, ſchreiben Sie jofort und adreſſieren Sie 
Ihren Brief an Roxroy Studios Dept. 8180 F 
Emmastraat 42, Den Haag, Holland. Das Brief- 
porto nach Holland beträgt 55 Groſchen. 

N. B. Prof. Roxroy erfreut ſich höchſten Anſehens 
bei ſeinen vielen Kunden. Er iſt der älteſte und beſt⸗ 
bekannteſte Aſtrologe des Kontinents und übt feine 
Praxis ſeit über 20 Jahren an der gleichen Adreſſe 
aus. Für ſeine Zuverläſſigkeit ſpricht die Tatſache, 
daß er alle feine Arbeiten, für die er Koſten berechnet, 
auf der. Grundlage „Zufriedenheit garantiert — jonft 
Geld zurück“ liefert. 


Spezialärzlliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 122:73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Voneriſche, Harn⸗ und Hautlrantheiton. Sexuell 
Auckfufte (Analylen des Blutes, dor Ausſchol⸗ 


Prof ROXR 
der berühmie TI D 


binett dungen und des Harns) 
ee Bes\Zenre Liebes⸗ Analgfen, Krankenbeſuche in der Stadt Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — (är Damen 
LAURI VO PI 3 Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends bejonberes 


und die bezaubernde 


LIANA DIETZ 


im munderfchönentilmmerf 
in deutſcher Verſion 


Das Lied 


an die Sonne 


Beginn wochentags um Ahr, 
Sonnabends, Sonn⸗ u. Foier⸗ 
tags um 12 Uhr mittags. 
Zur 1. Vorführung u. Morgen« 
vorführung Plätze zu 54 Gr 
Der Zufchauerraum ift gegen 
Unwetter und Kälte 8 


träumereien 


In der Hauptrolle: 
RICHARD TAUBER 
Lieber in deutſcher Sprache 
Richard Tauber jingt u a. 


die berühmte Serenade 
„Zeile flehen meine Lieder” 


Nächſtes Programm: 
„Das Herz der gudianerin 


Eintrittspreis zur erſten Nach⸗ 
mittagsvorführung für ſämtl. 
Plätze zu 50 Groſchen 
Beginn an Wochentagen um 
5.30 Uhr, Sonnabends uml Uhr 
und Sonntags um 2 Uhr 


Dr. J. NADEL 


Frauenleankheiten und Geburtsbilſe 


Andrzeia 4 Tel. 228-02 


Empfängt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 
e 


H.KRAUSKOPF 


Geburtshilfe und Frauenkrankheiten 


Zgierska 15 


Venerologiſche 


Heilanſtalt 
Petrilauer 45 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 


Die „Lodzer Volkszeitung“ 
Ubonnementäpreis: 
und durch die Poſt Zloty 3.—, 
Ausland: 


Einzeinummer 10 Groſchen, 


erſcheint täglich. 
monatlich mit Zuſtellung ins Dien 
wöchentlich Zloty —.75; 


monatlich Zlotz 6.— jährlich Zloty Ee 
Sonntans 25 Groſchen. 


Konſultation 3 Zloty 


Dr. med. 


zurückgekehrt 
Tel. 


‚Sprechst. von 4—7 nachm. 


Tel. 


Haute . Geſchlechte⸗ 
Krankheiten 


113-47 


147:44 


— E —̃ — — ee En EEE nn a ng 


Konſultation 3 Zloty. 


Wartezimmer 


Dr. med. Heller 


Spesinlarst für Haut- und Geſchlechtakrankhelten 
Traugutta 8 Tel. 179. 89 


Empf. 8-11 Uhr früh o 4—8 abends. Sonntag 1 11-1 
Beſonderes Wartezimmer für Damen 
Für Unbemittelte — Heilanſtaltapvoiſe 


LC KL 
ahn⸗Klinil 
exiſtiert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H.PRUSS 
Piotriowſta 142 zu. 1806 


Preiſe bedeutend ermäßigt 


für die Dendzeile 1.— 
10 Dun Juſchlag. * 


An zeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr., 
im Text die dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen 
geſuche 50 Prozent, Stellenangebote 25 Prozent Rabatt. 
Ankündigungen im Zen 
Vë das Arslan 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. 
Verantwortlich für den Verlag: Otto Abel. 
Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Jng. Emil Zerbe. 


Veron wortlich für den redaktionellen Inhalt: Otto He ite 


Druck: «Prass» 2 Petrikauer 101 


Beilage zur Volkszeitung 
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Deutſche Schultragödie. 


Der Beginn eines neuen Schuljahres bereitet den 
Enern in der Regel, falls die materielle Lage derſelben 
nicht etwa die beſcheidene Ausgabe für die Schulbücher 
als zu große Belaſtung erſcheinen läßt, große Freude. Da 
kommen die Schulanfänger von ihrem erſten Schulgang 
heim, die größeren Schüler ſind nun eine Klaſſe hinauf⸗ 
gerückt, Eltern und Kinder ſind alſo voller Zuverſicht und 
Hoffnung. 

Dieſe Gefühle bei Schulbeginn kann aber ein großer 
Teil der deutſchen Elternſchaft von Lodz ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren nicht mehr teilen. Jahr um Jahr 
wurden deutſche Kinder, trotz Einhaltung aller behördli⸗ 
cherſeits vorgeſchriebenen Formalitäten ſeitens der GL 
tern, in großer Zahl entgegen dem Willen der Eltern 
polniſchen Schulen zugeteilt und Schließungen deutſcher 
Volksſchulen haben den deutſchen Schulſtand in den letz⸗ 
ten Jahren ſtark verringert; der dadurch in den deutſchen 
Volksſchulen auf dieſe Weiſe künſtlich geſchaffene Platz⸗ 
mangel hat neuen und willkommenen Anlaß zur Zutei⸗ 
zung deutſcher Kinder an polniſche Schulen gegeben. 


Auch das vor fünf Tagen begonnene neue Schuljahr 
dat dieſe traurige Lage der deutſchen Minderheit bei uns 
aufs neue ſchmerzlich offenbart. Wieder wurden deutſche 
Kinder in großer T polniſchen Schulen zugeteilt und 
alle Beſchwerden und Bittgänge der Eltern bei den zu⸗ 
ſtändigen Schulſtellen ſtießen auf kalte Abſage. Und jo 
geſtaltet ſich der Schulbeginn, der für andere Tage der 
freudigen Zuverſicht bringt, für große Kreiſe der deutſchen 
Minderheit von Lodz zu einer ſchmerzlichen Tragödie. 
Zuſammengekrampften Herzens müſſen die deutſchen El⸗ 
tein geben, wie ihr Kind ſich ſträubt, in die rein point, 
iche Schule zu gehen, da es weiß, daß es dort von den 
volniſchen Kindern als Fremdling betrachtet wird und ſei⸗ 
ner in der polniſchen Schule mancherlei Unbill harrt. Tie⸗ 
ſer liegende und zweifellos viel wichtigere Gründe, wie der 
vollkommene Verluſt deutſchen Schulunterrichts, ſollen in 
dieſem Moment ſchon nicht in Betracht gezogen werden. 


Dieſe Tage des Schulbeginns werden daher ſchon ſeit 
einer Reihe von Jahren für große Kreiſe der deutſchen 
Minderheit in Lodz zu Tagen der Qual und ſchmerzli⸗ 


chen Hoffnungsloſigkeit. 


Verbittert über die maßloſe Ungerechtigkeit und er⸗ 
füllt von dem Gefühl der Rechtloſigkeit wenden ſich die 
Eltern dann an diejenigen, die in früheren Jahren gehol⸗ 
en haben und auch weiterhin zu helfen gewillt ſind, um 
Hilfe und Rat. Aber ſelbſt bei beſtem Willen kann nur in 
den ſeltenſten Fällen Hilfe gebracht werden, da Ignora: 3 
und eifige Ablehnung das Ergebnis jeglicher Schritte bei 
den zuſtändigen Stellen ſind. 


Die Zahl der ohne deutſchen Schulunterricht verblie⸗ 
benen deutſchen Kinder iſt in dieſem Jahre in Lodz wie⸗ 
der ſehr groß. Die Lage iſt aber gegenüber früheren Jah⸗ 
ren noch inſofern ſchlimmer, als viele deutſche Arbeiter⸗ 
e.tern, die ihr Kind, das on früher keine Aufnahme in 
die ſtaatliche „Volksſchule mit deutſcher Unterrichts⸗ 
rache“ gefunden hat, bisher in eine private deutſche 
Schule geſchickt haben, nunmehr nicht mehr in der Lage 
"pb, ſelbſt das vielfach ermäßigte Schulgeld zu zahlen. 
er ermißt die Tragödie eines ſolchen Kindes, daß nun 

aus einer muſtergültig eingerichteten deutſchen Privat⸗ 


ſchule herausgenommen und in eine rein polniſche Schule 
geſchickt werden ſoll, weil es eben armer Eltern Kind 
iſt ?!. Sollte hier nicht von denjenigen Kreiſen, die 
dazu in der Lage ſind, Hilfe gebracht werden? , 
Bei den gegenwärtig in Polen herrſchenden Verhält⸗ 
niſſen und der Einſtellung der maßgebenden Schulſtellen 
iſt eine Befriedigung ſelbſt der dringendſten deutſchen 


Schulbedürfniſſe, geſchweige denn eine wohlwollende Ein⸗ 
ſtellung gegenüber der deutſchen Minderheit behördlicher⸗ 
ſeits nicht zu erwarten. 

Das Problem des deutſchen Schulweſens in Lodz 
wie in ganz Mittelpolen wild daher unbedingt in 
nächſter Zeit umfaſſend und tatkräftig in Anariff genom⸗ 
men werden müſſen. O. H. 


Was wird mit der Vollsſchule Nr. 957 


Ein charalteriſtiſches Beiſpiel für die Politit der Schulbehörde 
gegenüber der deutſchen Schule. 


Mit Trauer und Schmerz mußte es die deutſche Be⸗ 

völkerung des ſüdlichen Teiles von Lodz zu Beginn des 
vorigen Schuljahres über ſich ergehen laſſen, daß ihr die 

einzige „Volksſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache“ in 
jener Statgegend genommen wurde. Unter dem Vor⸗ 
wand, daß die vorhandenen Lokalitäten ungenügend ſeien, 
!iquidierte die Schulbehörde die deutſche Volksſchule Nr. 
120 in der Rzgowfkaſtr. 62 und verteilte die Kinder teils 
auf die zwei nächſtgelegenen deutſchſprachigen Volksſchulen 
Nr. 95 und 102, teils wurden die Kinder der liquidierten 
deutſchen Schule polniſchen Schulen zugeteilt. Da⸗ 
bei waren aber die Lokalverhältniſſe der zwei angeführten 
dentſchen Schulen keinesfalls dergeitalt, daß fie einen jo 
großen Zuſtrom von Kindern normalerweiſe aufnehmen 
konnten. 

Insbeſondere war dies bei der Schule Nr. 95 (Na⸗ 
piorkowſkiſtr. 31/33) der Fall. Hier waren die Sofalitü- 
ten ſchon früher vollkommen ungenügend, und nach erfolg⸗ 
ter Zuteilung der Kinder der liquidierten Schule bildeten 
ſich hier Verhältniſſe heraus, die — gelinde geſagt — ganz 
unhaltbar ſind. Auf diesbezügliche Interven⸗ 
tionen wurde ſeitens der Schulinſpektion erklärt, daß die 
Schule Nr. 95 ein neues größeres Lokal erhalten werde 
und die Liquidierung der Schule Nr. 120 und Zuteilung 
der Kinder hierher nur zu dem Zweck erfolgt ſei, um die 
Bedingungen für die Schaffung 
Schule mit entſprechendem Lokal zu ſchaffen. 
Nr. 95 ſollte ſchon in nächſter Zeit, ſpäteſtens aber bis 
Neujahr 1935 ein neues Lokal erhalten. Inzwiſchen iſt 
aber das ganze Schuljahr verfloffen, ohne daß das gegebene 
Verſprechen eingehalten worden wäre, und in dem jetzt be⸗ 
gonnenen neuen Schuljahr muß die Schule weiterhin in 


Die Schule 


einer großen deutſchen. 


dem engen Lokal verbleiben. Von uns an zuſtändiger 
Stelle eingeholte Erkundigungen laſſen erkennen, daß im 
Augenblick auch gar keine Abſicht beſteht, der Schule Nr. 95 
ein größeres Lokal zu geben. Da es in dieſem Jahre 
unter keinen Umſtänden ging, die große Zahl von Kindern 
in den engen Schulräumen unterzubringen, mußten viele 
Schüler der höheren Klaſſen der bedeutend weiter gelege⸗ 
nen Schule Nr. 96 in der Petrikauer 249 zugeleitet wer⸗ 
den. 

Somit iſt für die Schule Nr. 95 dieſelbe Lage gid! 
en worden, wie fie bei der im vorigen Jahre Ge en 
Schule Nr. 120 beſtand. Auch hier war die Lokalfrage 
immer derjenige Punkt, den die Schulbehörde gegenüber 
den Weiterbeſtand der Schule ins Feld führte. Um die 
Schule zu retten, hatte die Vormundſchaft ſeinerzeit Togar 
ein entſprechendes Lokal ausfindig gemacht und bot es dem 
Schulinſpektorat an, ſelbſtwerſtändlich in der Hoffnung, 
Laß nun die bedrohte deutſche Schule ein entſprechendes 

Lokal haben und künftighin in ihrer Exiſtenz geſichert ſein 
wird. Wie groß war aber die Enttäuſchung der bentjchen 
Schulvormünder, als dieſes von ihnen ausfindig gemachte 
gute Schullokal einer polniſchen Schule überwieſen wurde 
und ihre deutſche Schule ſpäter dennoch wegen — des 
mangelhaften Lokals geſchloſſen wurde. 

Wird nun die „Volksſchule mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache“ Nr. 95 dasſelbe Schickſal ereilen? Hier ſcheint 
die Entwicklung einen ganz ähnlichen Gang zu nehmen. 
Es wird Aufgabe der Eltern und Vormünder dieſer Schuie 
ſein, mit allem Nachdruck zu verlangen, daß der Schule 
unverzüglich ein entſprechendes Lokal zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt wird, denn ſonſt lann es leicht geſchehen, daß auch 
dieſe Schule verſchwinden wird. 


1 ———— —„— — — ———— PERSCCEEE. 


das Recht auf Arbeit 
der Heeresentlaſſenen. 


Im Jahre 1933 erſchien im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 60, 
Poſ. 455, ein Verordnung des Kriegsminiſters, deren Ar- 
véi 68 beſagt, daß das Arbeitsverhältnis eines zum akti⸗ 
Gr Heeresdienſt Einberufenen durch den Arbeitsgeber 

nicht gelöſt werden kann; auch darf eine Kündigung des 
Arbeitsverhältniſſes des Militärpflichtigen in der Zeit ſeit 
der CR bis zur Einreihung ins Heer nicht erfol⸗ 
gen, falls der Betreffende mindeſtens ein halbes Jahr un⸗ 
unterbrochen in dem betreffenden Unternehmen beſchäftigt 
geweſen iſt. 

Dieſes Recht beſtand früher nicht, ſo daß der Jahr⸗ 
gang 1912, der jetzt Mitte September entlaſſen wird, das 


Föhn ging 
über un 


(4. Fortſetzung) 

Liddy Renningen nahm ſich nicht Zeit, erſt in ihr 
Zimmer zu gehen. Sie fuhr mit dem Lift direkt zu den 
Zimmern der Gräfin Losmirffa. Die Räume, die der 
Portier ihr bezeichnete, lagen am Ende des langen Gan⸗ 
Eë mit den weißen Türen und den chromfarbenen mei: 
chen Velourläufern. 

Schon ehe ſie die Tür öffnete, ſchlug ihr Lärm entge⸗ 
Zen. Ein Hund bellte, die hohe, etwas harte Stimme 
der Gräfin ſchalt mit irgendwelchen Angeſtellten drinnen, 
dazwiſchen tönte ein kreiſchendes Geräuſch. Liddy Mens 
ningen mußte lachen, da war doch Marilka wieder mit 
ihrer geſamten. Menagerie unterwegs. Sie klopfte ein⸗ 
mal und noch 8 Niemand rief herein. Da öffnete 
ſie einfach die Tür. Ein buntes Durcheinander tat ſich 
vor ihr auf: auf der ſeidenbezogenen Couch lag, in einem 


Ein Wiuterſportromau 
von Klothilde Stegmann 


orangeleuchtenden Pyjama, Marilka Losmirſka. Ihr 
dunkles Geſicht war einem ſchreienden Papagei zuge⸗ 


wandt, der auf ihrem Fuße balancierte und irgendwelche 
für Liddy Renningen unverſtändliche polniſche Laute in 
den Raum hineinkrächzte. Eine ältere Frau in polni⸗ 
ſcher WEE kniete vor einem halb geleerten Schrank⸗ 
koffer — Wäſchebündel lagen auf den ſeidenbezogenen 
Stühlen verſtreut, Notenſtapel auf der Erde, Bücher, 
Käſten. 

Auf dem Schreibtiſch, in der Nähe der Fenſter, ſtan⸗ 
den zwei Geigenkaſten. Ein ſchneeweißer kleiner Hund, 
ein Pekineſe, rollte wie ein geſchleuderter Wollknäuel 
von einer Ecke des Zimmers zur anderen, zerrte hier an 
einem ſeidenen Bande, das aus einem ſpitzenverzierten 


Wußcheband herausſah, dort an einem kleinen, hochhali⸗ 


gen Pantoffel. Auf der Lehne der Sg Sek EE Gë Se hockte mit ge⸗ 
ſträubtem Haar und hochgeſtelltem Rücken eine goldfar⸗ 
bene kleine Katze mit veilchenblauen Augen und machte 
Miene, bald den ſchreienden Papagei, bald den wie irr⸗ 
ſinnig im Zimmer herumfegenden kleinen Hund zu attak⸗ 


kieren. Aber dann gab Marilka Losmirſka ihr einen 
Klaps auf die Naſe, fauchend duckte ſich das kleine 
Raubtier. 


Liddy eat eg blieb ein ganzes Weilchen in ser 
halb geöffneten Tür ſtehen; niemand ſah ſie. Endlich rief 
ſie lachend: 

„Wieviel koſtet der 
Rilka?“ 

Die Gräfin Losmirſka ſah auf — einen Augenblick 
ſtarrte ſie faſſungslos auf die in der Tür Stehende. Dann 
ſprang ſie auf, ſo eilig, daß der grüne Papagei beinahe 
von ihrem Knie heruntergefallen wäre — was die kleine 
ſiameſiſche Tempelkatze als gute Gelegenheit zu einem 
Angriff anſah. Aber die Dienerin war ſchnell dazwiſchen 
geſprungen. Sie raffte den angjtooll krächzenden, flügel⸗ 
ſchlagenden Vogel auf, gab der kleinen Katze einen Stoß, 
die flüchtete miauend, mit einer Feder im Maul. Der 
Papagei wurde in ſeinem Bauer in Sicherheit gebracht, 
gerade dann, als Marilka Losmirſka und Liddy Rennin⸗ 
gen ſich in den Armen lagen. 

„Liddy, welche Ueberraſchung!“ Marilka Losmirſka 
küßte die Freundin nach ſlawiſcher Sitte erſt auf die eine, 
dann auf die andere Wange. „Welche Freude, Darling! 
Ich hatte ja keine Ahnung, daß du hier biſt!“ 

„Und ich habe es auch erſt durch Zufall unten beim 
Portier erfahren. Da habe ich die ganze Meute meiner 
Verehrer abgehängt — und da bin ich.“ 

Marilka ſchob den Arm unter den der Freundin: 

„Komm, Liddy, neben an iſt es ſchon einigermaßen 
22 da können wir plaudern. Weißt du, wir laſſen 
uns den Tee herunfbringen. Maſcha, beſtelle Teel“ fande 


Eintritt in deinem Zirkus, 


E 


erſtemal von dieſem Recht Gebrauch machen wird. Es 
werden alſo jetzt alle aus dem Heeresdienſt freigelaſſenen 
Männer des genannten Jahrganges in ihren alten Ar⸗ 
beitsſtätten aufgenommen werden müſſen, falls ſie dort 
bis zur Einberufung mindeſtens ein halbes Jahr ununler⸗ 
brochen gearbeitet haben. Der betreffende Heeresentlaſ⸗ 
jere iſt jedoch verpf flichtet „ſich binnen zwei Wochen nach 
der Entlaſſung in ſeiner früheren Arbeitsſtätte zu meloen 
und die Weiterbeſchäftigung zu verlangen. Der Arbeit⸗ 
geber iſt nur von der Pflicht der Wiederanſtellung des Her: 
res sentlaſſenen befreit, wenn das Unternehmen oder die 
Abteilung, in welcher der Heeresentlaſſene gearbeitet hat, 
die techniſche Einrichtung oder die Produktionsweiſe grun“ 

legend geändert hat oder liquidiert worden iſt. (a) 


fie auf volniſch, Won im Herausgehen, zu der Dienerin. 
„Aber ſag, ich will nicht dieſen blödſinnigen engliſchen 
Tee, von dem man nicht weiß, ob er nicht ein verkappter 
Kaffee iſt. Sag, goldgelb muß er ſein wie Bernſtein und 
ſo durchſichtig. 

„Immer noch iſt das Teetrinken bei dir wie eine 
Zeremonie!“ neckte Liddy Renningen. „Du Haft noch 
immer die alten Liebhabereien, Rilka!“ 

„Und du die deinen, ſcheint mir!“ Die Gräfin Los- 
mirffa hockte ſich mit gekreuzten Beinen auf die Couch 
und ſah neckend zu Abbe Renningen hinüber. „Hier, 
Liddy, bitte, Zigaretten! Auch noch meine alte Marke, 
für mich ſelbſt in Kairo gemacht.“ 

„Was meinteſt du damit, daß auch ich noch immer 
die alten Liebhabereien hätte?“ 

Die blonde Liddy Renningen tat einen tiefen Zug 
— der Rauch der ägyptiſchen Zigarette legte ſich Wer 
und ſüß in den eleganten Salon. 

„Nun, ich meine in bezug auf Flirt, Darling! Sag⸗ 
teſt du nicht ſelbſt vorhin, du hätteſt die ganze Meute der 
Verehrer abgehängt? Alſo immer noch einen Kometen⸗ 
ſchweif von Männern hinter dir her? Iſt, dir das nicht 
auf die Dauer langweilig? Die Männer —“ Sie machte 
eine wegwerfende Gebärde. „Man kennt Ki allmählich 
ine und auswendig, Liddy — immer das gleiche! Flirt 
und Süßholzraſpeln und nichts dahinter. Langweilt es 
dich nicht endlich auch?“ 

Das blonde, jungenhafte Geſicht der Gräfin Reunin⸗ 
gen wurde hart, verſteinte: 


„Vielleicht brauche ich es, Rilka — um zu ver⸗ 
geſſen!“ 

„Zu vergeſſen? Was, Darling?“ 

Aufmerkſam ſah Marilta Los smirſka in das verfin⸗ 
ſterte Geſicht der Freundin. Dann pfiff fie durch die 


Zähne. 
Fortſetzung folgt. 


Ar. 246 Teile) 


Lodzer Tagesch ronil. 


Auch ein Zeichen der Zeit. 
Entlaſſener Arbeiter ſticht auf ſeinen Nachfolger ein. 


An der Ecke 11. Liſtopada⸗ und Tuszynſkaſtraße in 
Chojny trug ſich geſtern ein blutiger Zwiſchenfall zu. Der 
Marszalkowſta 33 wohnhafte Staniſlaw Czerwinfki wurde 
vor kurzem von ſeiner Arbeitsſtätte entlaſſen, wobei ſeine 
Stelle ein gewiſſer Jan Malecki, Tuszynſka 87 wohnhaft, 
übernahm. Czerwinſki hegte nun gegen Malecki Haß und 
bedrängteihn, er möge ihm ſeine Arbeitsſtelle wieder räu⸗ 
men, was dieſer indes ablehnte. Geſtern lauerte nun 
Czerwinſti den Malecki an der bezeichneten Stelle auf. Als 
Malecki, der in Begleitung eines gewiſſen Joſef Wdowiak 
(Weſola 38) ging, herbeikam, ſtürzte fich Czerwinſki auf 
ihn mit einem großen Küchenmeſſer und verſetzte ihm vier 
Stiche in die Bruſt. Als der Begleiter Maleckis, Wdo⸗ 
wiak, feinem Kameraden zu Hilfe eilen wollte, ſtach der 
Unhold auch auf dieſen ein und verletzte ihn ſchwer. Als 
die beiden jungen Männer blutſtberſtrömt zu Boden ſan⸗ 
len, wollte Czerwinſki flüchten, doch vertrat ihm der zu⸗ 
fällig vorübergehende Joſef Jezak aus Kurczaki, Gemeinde 
Chojny, den Weg. Der Meſſerſtecher verſetzte aber auch 
Jezak einen Stich und lief davon. Inzwiſchen hatte ſich 
aber eine große Menſchenmenge angeſammelt und mehrere 
Männer ſetzten dem Flüchtenden nach, der dann auch ge⸗ 
ſtellt und feſtgenommen werden konnte. 

Der Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte bei Malecki 
und Wdowiak ſchwere Verletzungen feſt, ſo daß ſie ins 
Krankenhaus überführt werden mußten. Jezak iſt leichter 
verletzt und konnte nach Anlegung eines Verbandes nach 
Hauſe geſchafft werden. (a) 


Jeſtnahme gefährlicher Banditen. 


Wie ſeinerzeit berichtet, wurde am 6. Juli nachmit⸗ 
lags vor der Fabrik von Rajchman, Halpern i Ska in der 
6. Sierpnia 102 ein Raubüberfall auf die Inkaſſentin 
dieſer Fabrik Helene Szajn verübt. Die Banditen raub⸗ 
ten ihr die Taſche mit 2400 Zloty in bar und Wechſel 
auf die Summe von 1000 Zloty. Der Ueberfall wurde 
von drei Männern verübt, während der vierte den Beo⸗ 
bachtungspoſten verſah. Die Banditen flüchteten, wobei 
fie den Wärter des Hauſes 6. Sierpnia 98, Franciszek 
Pientka, der ihnen den Weg verſtellen wollte, einen Schlag 
mit einer Feile verſetzten. 

Der am hellichten Tage mit großer Dreiſtigkeit ver⸗ 
übte Ueberfall erregte damals großes Aufſehen und in 
der Folge wurde der ganze Polizeiapparat aufgeboten, 
um der Banditen habhaft zu werden. Den energiſchen 
polizeilichen Nachforſchungen gelang es auch, den Bandi⸗ 
ten auf die Spur zu kommen und drei von ihnen wurden 
feſtgenommen. Ihre Namen werden jedoch mit Rückſicht 
auf den weiteren Gang der Unterſuchung geheim gehalten. 
Bei den Feſtgenommenen handelt es ſich um die Männer, 
die den Ueberfall verübten, während der vierte Teilneh⸗ 
mer, der Wache ſtand, ſich noch verborgen hält. Die 
Nachforſchungen nach dem vierten Banditen dauern an. 


Newaffnung der Eiſenbahnwache und Beamten. 

Die Eiſenbahnbehörden des Lodzer Knotenpunktes 
haben ein Rundſchreiben herausgegeben, auf Grund deſſen 
alle Angehörigen der Eiſenbahnwache ſowie die Schaffner 
und Bremſer zur Tragung einer Schußwaffe in der Leder⸗ 
taſche am Gurt berechtigt find, während alle übrigen Eiſen⸗ 
bahnbeamten die Waffe verſteckt tragen können. Die Waf⸗ 
fen werden durch die Eiſenbahnbehörden zugeſtellt, doch 
müſſen dieſe bezahlt werden. (a) 


Segiftrierumg des Jahrganges 1917. 

Morgen, Montag, haben ſich im Lokal des Militär⸗ 
büros, Petrikauer 165, diejenigen Männer des Jahr⸗ 
gangs 1917 zur Regiſtrierung zu melden, die im Bereiche 
des 3. Polizeikommiſſariats wohnhaft ſind und deren Na⸗ 
nen mit den Buchſtaben A bis D beginnen, und aus dem 
Bereiche des 8. Kommiſſariats diejenigen mit den An⸗ 
fangsbuchſtaben NO PR S und Sz. 

Mitzubringen it der Perſonalausweis, der Taufſchein 
Gäert ein Auszug aus dem Einwohnerregiſter. 

Drei Selbſtmordverſuche. 

In feiner Wohnung (Rogowfka 4) unternahm der ar⸗ 
beitsloſe Antoni Maciaszek, 37 Jahre alt, einen Selbſt⸗ 
mordverſuch, indem er Brennſpiritus trank. Zu dem Le⸗ 
bensmüden wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, die ihn 
ins Bezirkskrankenhaus überführte. Die Urſache der Ver⸗ 
zweiflungstat iſt große Not. — Im Flur des Hauſes Za⸗ 
wadzka 19 trank die 31jährige Zofja Mackowiak, wohn⸗ 
haft Pomorſka 39, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Saltzſäure. 
Die Lebensmüde wurde in bedenklichem Zuſtande ins 
Krankenhaus geſchafft. — Auf der Rokiciner Chauſſee 
wurde ein Mann bewußtlos aufgefunden, der, wie es ſich 
herausſtellte, Gift zu ſich genommen hatte. Der Unbe⸗ 
kannte wurde ins Radogoszezer Krankenhaus eingeliefert. 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

S. Jankielewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowſki, Naru⸗ 
towicza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowfki, Per 
frikauer 307; A. Piotrowſti, Pomorſka 91; L. Stockl, Li⸗ 
manowſkiego 37. 


Wirb neue Geier für dein Blatt! 


Volkszeitung — Sonntag, den 8. September 1955. 


Die Finger bei der Arbeit abgequetſcht. 


| 
In der Fabrik von Birnbaum (Wodna 33) geriet die 


Arbeiterin Broniſlawa Heine, wohnhaft Targowa 16, mit 
der rechten Hand in das Getriebe einer Maſchine, wobei 
ihr die Finger abgequetſcht wurden. Die Verunglückte 
wurde von der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus ein⸗ 
geliefert. (a) 


—— 


Neue Verhaftung wegen der Ausflugs⸗ 
Affäre. 


Der Prozeß gegen Piontkomſti und ſtowalfti. 
Im Prozeß wegen der Mißbräuche bei der Organiſic⸗ 


rung der Ausflüge des Reſerviſtenverbandes gab es noch 


Freitag abend eine Ueberraſchung, und zwar wurde auf 
Anordnung des Staatsanwalts der an dieſem Tage als 
Zeuge vernommene Leiter des „Orbis“ ⸗Büros in der Pe⸗ 
trifauer 18, Majer Zajde, ein geweſener ST 
Stabiwerordneter, während einer Unterbrechung im Ge⸗ 
richtsſaal verhaftet. Zajde wurde im Laufe des geſtrigen 
Tages vom Unterſuchungsrichter verhört. Auch wurde 
bekannt, daß gegen den Kaſſierer des „Orbis“ ⸗Büros, 
deſſen Leiter Zajde iſt, Leon Moſinſki, ebenfalls eine Un⸗ 
terſuchung eingeleitet worden iſt. 

Angeſichts deſſen ſpielte ſich die geſtrige Verhandlung 
unter einer gewiſſen Erregung ab, von der insbeſondere 
die Zeugen erfaßt waren. 

Als erſter Zeuge ſagte der Kommandant der Orga⸗ 
rilation für militäriſche Vorbereitung und phyſiſche Er⸗ 
tüchtigung Oberſt Gabrys aus, der ſchilderte, welche 
Formalitäten bei der Ausſtellung der Beſcheinigungen ſür 
ermäßigte Eiſenbahnfahrkarten erforderlich find. 

U. a. wurden dann einige Mitglieder der Bezirks⸗ 
tetwaltung des Reſerviſtenverbandes in Lodz als Zeugen 
vernommen. Der in dieſem Zuſammenhang vernommene 
Zeuge Weſtfal ſagte aus, daß die Organiſierung der Aus⸗ 
flüge nach Zakopane durch die geſamte Verbandsverwal⸗ 
tung beſchloſſen wurde, ebenſo auch, daß die vom „Ku⸗ 
Pier i Rzemieslnik“ geworbenen Teilnehmer zugelaſſen 
werden ſollen. Auch die Aufnahme aller dieſer Perſonen 
als Mitglieder des Reſerviſtenverbandes mit rückwirken⸗ 
der Kraft ſei von der Verwaltung des Reſerviſtenverban⸗ 
des beſchloſſen worden. 

Nachdem noch einige Teilnehmer des erſten Ausflu⸗ 
ges nach Zakopane am 21. Dezember ausſagten, ordnete 
das Gericht eine Unterbrechung der Verhandlung an. 


Wegen Eigenmächtigkeit nach der Ausſiedlung beſtraft. 

Wegen Nichtzahlung der Miete wurde am 15. April 
im Hauſe Jenczmienna 15 die Familie Kotecki aus ihrer 
Wohnung ausgſiedelt. Nach Weggang des Gerichtsvoll⸗ 
ziehers trugen die Samilienangehörigen der Koterkis die 
Sachen wieder in die Wohnung zurück. dieſer 
Eigenmächtigkeit wurde Wladyſlaw Kotecki im Juli be⸗ 
ſtraft und außerdem ordnete das Gericht die erneute Aus⸗ 
ſiedlung der Familie an. Doch trugen die Familienange⸗ 
hörigen die Sachen wiederum in die Wohnung hinein, 
wobei ihnen die Nachbarn Ignacy Szymczak, Leon elt, 
czal und Tadeusz Malinowͤſki halfen. Alle betreffenden 
Perſonen wurden mm unter Anklage geſtellt und hatten 
ſich geſtern vor dem Stadtgericht zu verantworten. Es 
wurden verurteilt: der 44jährige Wladyflaw Kotecki zu 
3 Monaten Arreſt, deſſen 40jährige Frau Staniſlawa und 
der 20jährige Sohn Broniflam Kotecki zu je 4 Monaten 


Arreſt ſowie Szymczak, Wojtezak und Malinowfki zu je 


6 Monaten Arreſt. Gleichzeitig wurde die erneute Räu- 
mung der Wohnung angeordnet. (a) 


Aus dem Stadttheater. 
„Die Kirchenmaus“ von Ladiflav Fodor. 


Fodors „Kirchenmaus“ iſt ſchon ein paarmal um die 
Erde gelaufen, mit und ohne Erfolg, wie man's nimmt. 
Entſcheidend war immer eine gute Rollenbeſetzung, beſon⸗ 
ders für die Titelrolle. Sonſt ſuche man beileibe keine ſo⸗ 
zialen Probleme in dieſer Komödie, denn außer in ſolchen 
Komödien kommt es auch noch im amerifaniſchen Film 
vor, daß Bankdirektorn ihre Privatſekretärinnen heiraten, 
auch wenn fie zuvor „arm wie eine Kirchenmaus“ waren. 

Es gibt einige heitere Momente, ſo weit ſie von der 
„Kirchenmaus“ als jolche ausgewertet werden, was dies⸗ 
mal der Fall iſt. Jadwiga Zaklicka hat fi zu einem 
Gaſtſpiel eingeſtellt und iſt ſo frei, ſelber auch die Regie 
zu führen. Sie erinnert nur ſehr lebhaft an die Jarkow⸗ 
"To, die dieſe Rolle gleichfalls mit großem Erfolg geſpielt 
hat. Das iſt ſchon lange her. — 

Neben der Zaklicka konnte ſich Roman Hieromffi ols 
Bankdirektor mit viel Geſchick und Takt vollauf behaupten, 
ebenſo Mieczyſlaw Zoner, der jedoch ganz und gar über⸗ 
flüſſiger Weiſe zuweilen zu jüdeln anfing. Das iſt ſprach⸗ 
liche Schnoddrigkeit, Nachläffigleit und keineswegs am 
Plaz. Lebhaft und friſch waren die Dekorationen von 
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Werdet Leſer der 
Bibliothek des „Joriſchritt 


Die Bibliothek des Deutſchen Kultur-“ und 
Bildungsvereins „Fortſchritt“ hat in der letzten 
Zeit eine ganze Reihe neuer Werke verſchiedener 
bekannter Autoren angeſchafft. Sie zählt gegen⸗ 
wärtig weit über 1000 Bücher und dürfte in jeder 
Hinſicht die Anſprüche eines breiten Leſepubli⸗ 
kums befriedigen. Die monatliche Leſegebühr be⸗ 
trägt 60 Groſchen. Mitglieder des „Fortſchrit:“ 
der DSA, der Gewerkſchaft und die Abonnenten 
der „Lodzer Volkszeitung“ zahlen nur 30 Groſchen 

Die Bibliothek iſt jeden Dienstag und Frei- 
tag von 6—8 Uhr abends Petrikauer 109 (Lodz 
Volkszeitung) geöffnet. 


ITT 
Aus dem Reihe. 


Guts beſitzet läßt feine Frau verhaften. 

In einem Hotel in Kaliſch wurde die 50jährige Gu 
deſitzerin Alicja Cielecka verhaftet, die von ihrem 73jähr 
gen Manne Bohdan, der Beſitzer der Güter Bogucice un: 
Leszlomin iſt, geflohen iſt. Die Verhaftung erfolgte au 
Grund einer Anzeige des Mannes, der der Frau Tefto- 
mentsfälſchung und Diebſtahl von 2500 Zloty in bar und 
Wechſel auf die Summe von 10 000 Zloty zur Laſt legt. 
Die Frau führte in Kaliſch einen ausſchweifenden Lebens⸗ 
wandel und hatte, trotz ihres Alters, zwei Liebhaber. (a) 


— — 


Sait, Bon der Häckſelmaſchine zer⸗ 
malmt. Auf dem Gutshof Miedniki, Kreis Laſt, er⸗ 
eignete ſich ein ſchreckliches Unglück. Der 28jährige Ar⸗ 
beiter Staniſlaw Turkowfki geriet beim Häckſelſchneiden 
mit der Hand in das Getriebe der Maſchine und wurde 
von den Rädern in die Maſchine hineingezogen. Der 
Körper des Bedauernswerten wurde faft vollkommen zer⸗ 
malmt. (a) 

Turek. Einbruch in eine Kirche. In die 
katholiſche Kirche in Boleszezyn, Kreis Turek, wurde ein 
frecher Einbruch verübt. Die Diebe ſchnitten in die Kir⸗ 
chentür ein Loch und gelangten in das Innere, wobei fi: 
die ganze Kirche ausplünderten. Sie öffneten die Opfer: 
büchſen und beraubten fie ihres Inhalts; außerdem wur⸗ 
den die Kirchengeräte geraubt. Die von den Dieben er. 
deuteten Sachen haben einen Wert von etwa 1200 Zloty. 
Von den Dieben fehlt jede Spur. (a) 

. Ä K ]¾ — ö! EE ug AEEEE 


Dis dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Das Jubiläumskonzert der Vereinigung Deutſchſin⸗ 
gender Geſangvereine. Am 21. September findet das große 
Konzert im Sängerhaus ſtatt. Ein ſpeziell für das Arrau⸗ 
gement gewählter Ausſchuß beſchäftigt ſich mit dem Aus⸗ 
ban der Jubelfeier. Durch das Los wurden die betreffen⸗ 
den Mitgliedsvereine beſtellt, welche im Einzelchor an dem 
jeitenen Konzert mitwirken werden. Es ſind dies Chöre 
der Provinz und der Stadt Lodz. Die Pabianicer Chöre 
werden vereint auftreten. Noch lange vor den Ferien ha⸗ 
ben all dieſe Chöre mit dem Einſtudieren ihrer Lieder be⸗ 
gonnen. Sie ſind ernſthaft bemüht, ihr Beſtes zu brin⸗ 
gen. Außerdem wird von dem Liedermeiſter Herrn Frank 
Pohl der große Maſſenchor vorbereitet. Nach dem Kon⸗ 
zert iſt ein gemütliches Zuſammenſein der Damen vor⸗ 
geſehen. Die Billetts für das Konzert berechtigen auch 
zur Teilnahme an der Nachfeier. Das Entree wird mög⸗ 
lichſt niedrig gehalten fein. Eintrittskarten werden rech“ 
zeitig im Vorverkauf zu haben ſein. — In Angelegenheit 
des großen Feſtes findet Dienstag, den 10. September, 
um 8.30 Uhr abends im Lokale des Geiger Männergeſang⸗ 
vereins eine weitere Verwaltungsſitzung Datt, zu welcher 
die Herren der Verwaltung höfl. eingeladen werben. 


Eine Kaſperle⸗Aufführung für Kinder findet am heu⸗ 
tigen Sonntag im Saale des WDR in der Petrifauerſtr. 
102 um 4.15 Uhr ſtatt. Eintritt für Kinder 10 Gr., Er⸗ 
wachſene freie Spende. d 

Erntedankfeſt in Ruda⸗Pabianicka. Uns wird ge- 
ſchrieben: Um die Baukaſſe der Rudaer evangeliſchen 
Kirche zu ſtärken, veranſtaltet das Baukomitee am kom 
menden Sonntag, dem 15. September, um 2 Uhr nach⸗ 
mittags, im Wäldchen des Herrn T. Eck und abends im 
Lokal des Kirchengeſangvereins „Rokicie“ ein Gemeinde⸗ 
seit, verbunden mit einer Erntedankfeier. Im erſten Teil 
des Programms iſt eine religiöfe Feier und im zweiten 
Teil eine dramatiſche Aufführung und ein Kinderreigen 
vorgeſehen. Für weitere Geſelligkeit und Unterhaltung 
ſorgen eine große Pfandlotterie, das Stern⸗ und Flo 
bertſchießen, Kinderſpiele und ein reichhaltiges Büfett. 
Der Eintritt iſt frei, doch wird um eine Spende nicht am. 
ler 50 Groſchen zugunſte des Kirchbaues gebeten. Kinder 
zahlen 25 Groſchen, wobei jedes 10. Kind eine Prämie 
erhält. 

EE d A . NETT Te 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Chojny. Mittwoch, den 11. September, findet um 
7 Uhr abends eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 


DEN 
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Blutiger Banditenüberfall bei Turel. 
Eine Bäuerin erſchoſſen, der Bandit ſeſtgenommen. 


Das Dorf Zimota, Kreis Turek, war der Schauplatz 
eines blutigen Banditenüberfalls. Es drang bei der Bäue⸗ 
rin Helena Makowfla, die ſich allein im Haufe befand, ein 
Bandit ein und verlangte von ihr unter Bedrohung mit 
dem Revolver die Herausgabe des Geldes. Die Frau ließ 
ich jedoch nicht einſchüchtern, ſondern riß das Fenſter auf 
und wollte um Hilfe rufen. In dieſem Moment gab der 
Bandit einen Schuß ab, durch e die Frau in den 
Kopf getroſſen wurde und tot zu Boden ſank. Durch den 
Schuß wurden aber die Nachbarn alarmiert, was den Ban⸗ 
diten veranlaßte, die Flucht zu ergreifen. Die Bauern 
ſetzten dem flüchtenden Banditen nach. Dieſer ſchoß auf 
ſeine Verfolger, doch ging ihm nach kurzer Zeit die Mu⸗ 
nition aus. Als er dann auf ſeine Verfolger nicht mehr 
ſchieen konnte, näherten ſich dieſe ihm und nahmen ihn feſt. 
Der Feſtgenommene erwies ſich als der notoriſche Ver⸗ 
brecher Boleſlaw Froncazk. Die Bauern wollten an dem 
Banditen Lynchjuſtiz ausüben, doch befreite ihn die Poli⸗ 
zei und lieferte ihn ins Gefängnis ein. (a) 


Vielitz-BDiala u. Umgebung. 


Werdet Mitglieder 
der Arbeiter⸗Kulturvereine! 


Der Sommer mit ſeinen warmen und ſchönen Aben⸗ 
den, an welchen man nach des Arbeitstages Müh' und 
Plagen in die freie Natur zog, um ſeine Nerven auszu⸗ 
ſpannen, neue Kraft für den nächſten Arbeitstag zu ſam⸗ 
meln, iſt nun vorüber. Es kommen nun bald die kalten 
und langen Abendſtunden, wo ein jeder, mehr oder weni⸗ 
ger, Zimmergaſt bleiben muß. Viele verbringen da die 
Stunden mit dem Leſen der Zeitung oder nehmen ein du⸗ 
tes Buch zur Hand oder verrichten kleine Hausbaſteleien 
Andere beherzte und für die Arbeiterkultur Verſtändnis 
entgegenbringende Arbeiter und Genoſſen verbringen ein— 
mal in der Woche einen Abend in unſeren Kulturverei⸗ 
nen. Sie arbeiten hier an dem Werk, daß unſere Alten 
erlämpft haben weiter, um dem arbeitenden Volke Kultur 
und Kunſt zu vermitteln. 
Der erfreut ſich in der Geſangſtunde eines Arbei⸗ 
tergeſangvereines am Studium eines Freiheits⸗ 
oder Volksliedes, und bringt ſo Kunſt in das arbeitende 
Volk hinein. Er übt hier auch Muſik in einfachſter Art. 
Jeder nach Freiheit ſtrebende Arbeiter, der über eine 
zalbwegs gute Stimme verfügt, ſollte die Reihen unſerer 
t ai rbeitergeſangvereine ſtärken und Mitkämpfer für das 
freie Lied werden . Zum Singen iſt keiner zu alt, das 
ßollten viele beherzigen. D 
Ein weiterer Zweig unſerer Kulturbewegung ſind die 
Arbeiter⸗Turnvereine. Wir beſitzen ſolche in 
Rielitz (Arbeiterturn⸗ und Sportverein „Vorwärts“) und 
in Nikelsdorf (Freie Turnerſchaft). Für die Sportbetä⸗ 
tigung gilt es alle Arbeiterjungens und Mädels zu wer⸗ 
ben. Hier ſtählt und formt ſich der Körper des jungen 
Menſchen und wird widerſtandsfähiger gegen etwaige 
auftretende Krankheiten. Daher ſollten alle Arbeiterel⸗ 
tern darauf bedacht ſein, ihre Kinder den Arbeiteriport- 
vereinen zuzuführen. 


r 
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Nicht zuletzt! wollen wir unſere der Schule entlaſſe⸗ 
nen Kinder den Jugendvereinen, welche in Bie⸗ 
litz, Alexanderfeld, Kurzwald und Kamitz beſtehen, zufüh⸗ 
ren, damit ſie dort, Gleiche unter Gleichen, den Kampf 
der Arbeiterflaffe kennenlernen, damit ihnen bei Gemem⸗ 
ſchaftsabenden zu Bewußtſein gebracht wird, daß ſie zu 
den Unterdrückten und Ausgebeuteten gehören und ſchon 
in der Jugend anfangen müſſen, um eine beſſere, um eine 


ſozialiſtiſche Weltordnung mitzukämpfen. 


Und zum Schluß wollen wir nicht auf unſeren jüng⸗ 
ſten Zweig der Kulturbewegung vergeſſen, das Dm die 
Arbeiter⸗ Kinderfreunde. Bei allerlei Spiel 
und Baſtelei kommen die Kleinen bei ihren Nachmittagen 
zuſammen. Gegen ein kleines Entgelt können die Grö⸗ 
ßeren Muſik lernen. Das Spiel auf Mandoline, Geige 
und Fat. Inſtrumenten wird hier gelehrt. Wie erfreut 
das Gemüt der Eltern, wenn ſie ihren Kleinen oder ihre 
Kleine im Zupforcheſter mitſpielen ſehen. Wie herzlich 
ſpendet man dieſen Kleinen für ein gebotenes Muſikſtück 
Beifall. 

Bauen wir alſo unſere Kulturvereine immer mehr 
aus. Erlahmen wir nicht in dieſer Arbeit. Tragen wir 
Kultur unter das arbeitende Volk und erhellen wir ein 
wenig die dunklen Tage des Arbeiterdaſeins. 


Genoſſenſchaft des holzverarbeitenden Gewerbes in Bielitz 


Den Mitgliedern der Genoſſenſchaft des holzverar⸗ 
beitenden Gewerbes in Bielitz wird bekanntgegeben, daß 
die dies jährige Generalverſammlung der Genoſſenſchaft 
am Freitag, dem 13. September, im Lokale der Frau 
Findeis, Przekop, Bielitz, um 7 Uhr abends ſtattfindet. 

E? Tages ordnung: 1. EE 2. Vorſtands⸗ 
bericht, 3. Kaſſabericht, 4. Wahl des geſamten Vorſtandes 
und 5. Allfälliges. 

Die Mitglieder werden um pünktliches, zuverläſſiges 
und vollzähliges Erſcheinen erſucht. 


Arbeiter⸗Jugendtag in Bielitz. 


Wie alljährlich ſo veranſtalten auch in dieſem Jahre 
die deutſchen und polniſchen Arbeiterjugendvereine ge⸗ 
meinſam einen Jugendtag. Derſelbe findet am Sonntag, 
dem 6. Oktober, ſtatt. Schon heute ergeht an alle Ju⸗ 
gendgenoſſen und Genoſſinnen die freundliche Einladung, 
an dieſer Veranſtaltung zahlreich teilzunehmen. Alles 
Nähere in den nächſten Ausgaben. 


Gemeinderatsſitzung in Bielitz. Mittwoch, den 11. 
September, findet um 5 Uhr nachmittags im Sitzungs⸗ 
ſgale des Magiſtrats die 5, öffentliche Gemeinderats⸗ 
Zeng | ſtatt. Auf der Tagesordnung befinden ſich 18 

ale? 

2 Jahre altes Kind ertrunken. In Braunau er⸗ 
RR ſich ein tragiſcher Unfall. Die Frau des Leopold 
Zbiowſli, welche an Schwindelanfällen zu leiden hat, erlitt 
wieder einen Aufall, während welcher Zeit ihr eineinhalb 
Ja hre altes Söhnchen unbeaufſichtigt im Hofe ſpielte und 
in einen Graben, wolcher mit Waſſer auge war, 
bineinfiel. Als die Frau wieder zu ſich kam, ging ſie das 
Kind ſuchen und fand es zu ihrem Schrecken ertrunken in 
dem Graben. 


Nuit aus dem Nundfuniſtudio. 


In den Rundſunkprogrammen iſt der große Anteil 
zer Muſik auffällig. Ueber ſechzig Prozent aller Rund⸗ 
ſunkdarbietungen werden mit Muſik ausgefüllt, die gleich⸗ 
zeitig den ſtärkſten Magneten darſtellt, der die Hörerſchaft 
an den Rundfunk bindet. Ueberlegen wir nun einmal, 
nie ſolch ein modernes Rumbfunfjtnbio ausſieht, aus dem 
P Tag für Tag dieſe ungeheuren Quantitäten Muſik in den 
Leher wandern. 

Dio heutigen Senderäume find den Studios der 
"hieren Jahre gar nicht mehr ähnlich. Der erſte Sende⸗ 
raum in Polen, der ſich in Warſchan an der Kredytowa 1 
and, war nicht „größer als ein großes Wohnzimmer. 
Hier mußten die Töne gedämpft werden, und erreicht 
wurde dies mit Hilfe dicker Teppiche und Vorhänge aus 
Filz, Plüſch, poröſem Gummi usw. Schließlich war die 
| Tämpfung ſo ſtark, daß ſie die Klangfarbe veränderte und 
die Töne verſchiedener Inſtrumente unwahr wiedergab. 
Das Mikrophon wurde in einem ſolchen Studio niemals 
(Überföien, die zur Dämpfung verwendeten Stoffe ab⸗ 
| 


. 


Jerbierten die Töne in ſolchem Maße, daß die dann aus 
zem Lautſprecher kommende Muſik dumpf, hohl und farb⸗ 
des klang. 
Eine Reform der Senderäume begann, als man 
Sinfoniekonzerte aus ſpeziellen Konzertſälen übertrug, 
als man den Anfang mit der Uebertragung von Opern 
und Operetten machte und ſich davon überzeugte, daß das 
Rikrophon die ganze Klangdynamik eines großen Sinfo⸗ 
meorcheſters zu erfaſſen vermag. Es konnte aber nicht 
baran gedacht werden, Déi nunmehr ausſchließlich auf die 
hebertragung von Konzerten aus Konzertſälen oder The⸗ 
Lerräumen zu verlegen. Oeffentliche Konzerte und 
Opernaufführungen ſind in den meiſten Fällen den 2 
jerberungen des Mikrophons nicht angepaßt. Das O 
cheſter ſpielt in allererſter Linie für das Publikum, ge 
auch die Soliſten auf der Bühne, die Darſteller und die 


f | 
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höre wenden dem Mikrophon wenig Aufmerkſamkeit zu. 


| 


Um nun den Rundfunkhörern gute Rundfunkkonzerte, 
Opern und Operelten zu vermitteln, mußte an den Bau 
ſolcher Senderäume gedacht werden, die imſtande wären, 
ein großes Orcheſter, Soliſten und Chöre aufzunehmen. 
Aber nicht nur aufzunehmen — die neuen Studios mëttes, 
ſo eingerichtet ſein, daß in ihnen die Töne auch bei einer 
elektriſchen Reproduktion derſelben nicht entſtellt werden. 

Nach den Erklärungen ausländiſcher 
gen müſſen die Raumverhältniſſe eines Studios 518:2 
Länge, Breite, Höhe) betragen. Der Raum muß fo ein⸗ 
gerichtet ſein, daß ausgeglichene Klangbilder an das Mi⸗ 
irophon gelangen. Um die Zon. ſtehenden Wellen 2 ver⸗ 
meiden, ſucht man parellele Wände, Fußboden und Decken 
zu vermeiden und baut die Studios in Form eines Tra⸗ 
pezes. Die Decke wird oftmals in Form herabhängeder 
Stalaktiten oder Pyramiden gebaut. Die Wände find 
mit plaſtiſchen Ornamenten und Galerien verſehen, die 
bewegliche Vorhänge aus Plüſch beſitzen. Ein verſchieß⸗ 
bare Podium für das Orcheſter macht es möglich, die 
Aluſtik des Saales bem jeweiligen Konzert anzupaſſen. 


Sachverſtändi⸗ 


Nadio⸗ Programm. 


Montag, den 9. September 1935. 


Warſchau⸗Lodz. 

6.34 Gymnaſtit 12.15 Leichte Muſik 13 Opernphanta ; 
fien 13.25 Für die Frau 13.30 Schallplatten 15.80 
„Die luſtige Fünf“ 16.15 Mandolinenkonzert 16.45 
Sketſh 17.20 Soliſtenkonzert 18 Vokale Duette 18.30 
Erzählung für die Kinder 18.45 Geigenrezital 19.35 
Sport 19.50 Aktuelle Plauderei 20.30 Max Reger: 
Geigentrio 21 Salonmuſik 21.30 Literariſcher Abend 
22 Sinfoniekonzert 23.05 Wir fahren nach England 
auf Schallplatten. 


Volkszeitung eitung — Sonntag, den 8. September 1955. 8 


Kattowitz. 
13.30 Schallplatten 16 Sur Landwirte 
tische Plauderei 18.45 Schallplatten 19 
19.10 Schallplatten. 
Königswuſterhauſen (191 193, 1571 M.) 
6.30 Morgenmuſik 8.20 Ständchen 


18.20 Litera- 
Briefkaſten 


12.30 Konzert 1A 


Allerlei 16 Konzert 19 Luſtiges Bilderbuch 20.10 
Bordfeſt auf „Tannenberg“ 22.30 Kleine Nachtmuſif 
23 Wir bitten zum Tanz. 

Breslau (950 kz, 316 M.) 
9 Konzert 12 Schloßkonzert 15.30 Violinmuſik 17 


Konzert 20.10 Der blaue Montag 22.30 Nachtkonzert 
Wien (592 kHz, 507 M.) 
12.20 oe 16.05 Konzert⸗Akademie 21 Wag⸗ 
ner⸗Konzert 22.10 Abendkonzert 22.30 Unterhaltung 
konzert 23 Neue deutſche Muſik. 
Prag. 


Namme 
21 Mu 


12.30 Leichte Muſik 
muſik 19 Schallplatten 
Alte Kammermuſik. 


15 Orcheſtermuſik 18.35 
19.25 Funkpot Gg 


Dienstag, den 10. September 1935. 
Warſchan⸗Lodz. 

6.34 Gymnaſtik 12.15 
zert 13.25 Für die Frau 
16.15 Lieder 16.30 Geigenwerke 
ſingt 17 Erfindungen 17.15 Soliſtenkonzert 19. 
Tanzmusik 18.45 Schubert: H⸗Moll⸗Sinfonie 19% 
Sport 20 Geſang 20.30 Konzert aus Budapeſt 21.4 
Leichte Muſik 23.05 Wir fahren nach Frankreich Gr 


Schulſendung 12.30 No 
13.35 Lieder 1530 Konzert 
16.45 Ganz Polen 


Schallplatten. 

Kattomitz. 
Wie Warſchau. 

Königswuſterhauſen. 
6.30 Morgenmufit 8.20 Ständchen 12 Konzert 14 
Allerlei 16 Geczy ſpielt 19.30 Oper: Die Miete 
ger von Nürnberg 230 Kleine Nachtimuftt 23 Volka⸗ 
muſik. 

Breslau. 
9 Konzert 12 Konzert 15.40 Akkorden⸗Soli 19.30 
Oper: Die Meiſterſinger von Nürnberg 22.30 Volks⸗ 
muſik. 

Wien. 
12 Konzert 14 Schallplatten 15.20 Kinderſtunde 16 05 
Schallplatten 20.30 Konzert aus Budapeſt 22.1 
Abendkonzert. 

rag. 
12.30 Leichte Muffk 15 Unterhaltungskonzert 18 
Schallplatten 18.20 Haydn⸗Konzert 20.30 Konzert 


aus Budapeſt. 


Das heutige Sinfoniekonzert. 
Im Programm des heutigen 
konzertes um 12.15 Uhr iſt als wichtigſter Teil das Kla⸗ 


foniſchen Charakter, da es anfänglich als Sinfonie und 
dann als Sonate für zwei Klaviere gedacht war. Außer⸗ 
dem werden wir noch die effektvolle Ouverture zu Maſſe⸗ 
nets „Phadra“ und die Suite aus dem Ballett „Coppelia“ 
von Delibes hören. 


Geigenkonzert von Robert Soetens. 
Der hervorragende ſchweizeriſche Geigenkünſtler Ra⸗ 


mer kennengelernt haben, wird heute um 18 Uhr mit einem 
Geigenkonzert im Warſchauer Rundfunk auftreten. Im 
Repertoire Werke von Vitali, Albeniz, Saint⸗Saens und 
de Falla. 

Sobinom und Schafjapin, 


e beiden großen ruſſiſchen Sänger, werden wir heute um 
19.30 Uhr in einem Konzert von Schallplatten hören. 


„Weſola Lwowſka pala.“ 
Die „luſtige Lemberger Welle“ 
Usr mit einem „ſtimmungsvollen“ Programm die Herbſt⸗ 
zaiſon einleiten. Das Lemberger Enſemble tritt in vollem 
Beſtand auf. 
Der Chor der „Luſtigen Fünf“ 


wird am Montag um 18 Uhr mit einem neuen Programm 
auftreten. 
die herzlichen Sympathien der Hörer durch die ſubtile 
Wiedergabe der Lieder und Songs erworben. 


Ein humoriſtiſcher Sketch. 


Am Montag um 16.45 Uhr wird das Polniſche Radio 
über alle polniſchen Sender einen humoriſtiſchen Sketch 
„Weltrekord“, der den bekannten tſchechiſchen Schriftſteller 
und Dramaturgen Karel Capek Se Verfaſſer hat, durch⸗ 
geben. Es iſt dies eine beißende Satire über die Rekord⸗ 
ſucht ſo mancher Sportler. 


Au hilft dir ſelbſtz 


wenn du teen gë dite zu d deine l 
tung ſtehſt, für dieſe wirbſt und alles dar en 
ſetz, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer ſind neue Kämpfer. Darum wirb 
für dein Blatt, für die Volkszeitung“! 


— ef 


ſinfoniſchen Morge n. 


vierkonzert in D⸗Moll vo Brahms in Ausführung von 
Wladyſlaw Szpilman enthalten. Das Konzert trägt ſin⸗ 


bert Soetens, den die polniſchen Hörer bereits im Som⸗ 


wird heute um 21 


Dieſer Lemberger Chor hat ſich in kurzer Zeit 
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33. Polniſche Staatslotterie. 4. Klaſſe. — 2 Ziehungstag. (Ohne Gewähr) 


Am zweiten Ziehungstage der 4. Kl. en ap 95 ap 53 90 670 85 871 45 81 MOIT 163450 166844 176237 176663 181110 178027 119 63 75 233 36 435 568 680 9 * G. 


Nr. 246 (Gedolt Bollsgertung — Sonntag, den 8. September 1988. 
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Um Völlerbund und Friede 


Noch nie ging es in dem Konferenzſaal des großen 
Völkerbundpalais, der kritiſche Tage weiß Gott ſchon ge⸗ 
wohnt iſt, ſo buchſtäblich um Sein oder Nichtſein 
des Völkerbundes, um Sein oder Nichtſein des 
Friedens und damit des heutigen Europa, wie jetzt. Die 
Hoffnung mancher Diplomaten, man werde die Zeit bis 
zum Zuſammentritt des Völkerbundsrates nützen können, 
um inzwiſchen auf dem Verhandlungswege die italie- 
zu mildern, 
iſt enttäucht worden. In der ganzen Atmoſphäre von 
Ungewißheiten, in der dieſe entſcheidende Tagung begann, 
gibt es zumindeſt eine Gewißheit: daß die „diktatoriſche“ 
Behandlung des Konfliktes, das ſtändige Verſchieben der 
Entſcheidung auf morgen, ſich nicht bewährt hat, daß die 
Probleme von Tag zu Tag komplizierter anſtatt einfacher 
werden. ' N . 


Worum es bei dieſer entſcheidenden Tagung ſachlich 
geht, iſt ja allgemein bekannt: Muſſolini wünſcht 
zwecks Ueberwindung immer ſteigender innerpolitiſcher 
und wirtſchaftlicher Schwierigkeiten einen kolonialen 
Eroberungskrieg gegen Aethiopien. Eng⸗ 
land, das in kolonialen Dingen keinen Spaß verſteht, be⸗ 
ſonders dann nicht, wenn es ſich um ein Gebiet handelt, 
das die Schlüſſelſtellung für die Bewäſſreung des briti⸗ 
ſchen Sudans und damit der britiſchen Baumwollproduk⸗ 
tion enthält, fiel Herrn Muſſolini energiſcher als er er⸗ 
wartet hatte in den Arm. Muſſolini aber, der nach all 
dem, was er bisher unternommen hat, nicht mehr zurück⸗ 
kann ohne ſein „Führer “preſtige auf das Schwerſte zu 
gefährden, will dem britiſchen Widerſtand nicht weichen, 
erklärt ſehr unzweideutig, daß er es „nötigerweiſe auf 
das Aeußerſte ankommen laſſen“, alſo ſelbſt einen euro⸗ 
väiſchen Krieg riskieren werde und hofft, daß er bei der 
Umſtimmung Englands Lavals Hilfe finden werde, der 
ſichtlich bisher bemüht iſt, ſich weder auf den britiſchen 
noch auf den italieniſchen Standpunkt eindeutig zu ver: 
yflichten. 


Zë o 


Alle Bemühungen, aus dieſem kriegsſchwan⸗ 
geren Wirrwarr einen Ausweg zu finden, ſind bis 
heute volltommen ergebnislos geblieben Kaum achtzehn 
Jahre nach dem Ende der „großen Zeit“ droht der italie⸗ 
niſche Faſchismus die Welt in eine Zeit hineinzuhetzen, 
mit der verglichen jene des Weltkrieges den entſetzten 
Zeitgenoſſen noch winzig klein erſcheinen wird. Und der 
Völkerbund, deſſen te. Pflicht es auf Grund ſeiner 
Statuten iſt, „bewaffnete Konflikte zwiſchen ſeinen Mit⸗ 
gliedern zu vermeiden“, was tut der Völkerbund ange⸗ 
ſichts eines drohenden Weltkrieges? Die einzig ſelbſtwer⸗ 


ſtändliche Haltung einer Völkerorganiſation, die ja mit 
der Einhaltung ihrer ſelbſtgegebenen Geſetze ſteht und 


fällt, wäre eben die Einhaltung ihres Geſetzes: die 
Sanktion gegen den Friedensbrecher Muſ⸗ 
ſolin i. Seit in halb Europa der Faſchismus brutale 
Gewalt an Stelle von Recht geſetzt hat, handelt es ſich 
für Europa nicht mehr um irgendwelche internationale 
„Moral“, ſondern einfach um Leben oder Ster⸗ 
ben. Und nur darauf, ob der Völkerbund dieſes grauen⸗ 
volle Sterben eines Kontinentes verhindern kann, kommt 
es im Augenblick an. Mag er auch ſelbſt die Schuld da⸗ 
für tragen, daß von der „Inſtitution internationaler 
Moral“, als die er gegründet wurde, ſo gut wie nichts 
übrig geblieben iſt; als ſimples Büro diplomatſicher Ver⸗ 
handlungen beſteht er einſtweilen noch und als dieſes 
Büro hat er noch einmal — vielleicht das letztemal — 
eine Chance ſich zu bewähren. 


Selbſt die bewährteſten Optimiſten der internationa⸗ 
len Diplomatie wagen es nicht zu behaupten, daß dieſe 
Chance groß iſt. Muſſolini hat wiederholt, zum letzten⸗ 
mal erſt während der Manöver an der Brennergrenze 
deutlich erklärt, daß es für ihn kein Zurück gebe, daß die 
Eroberung Abeſſiniens beſchloſſene Sache ſei. Wohl tau⸗ 
chen hie und da Stimmen auf, die meinen, daß es ber 
Duce auch billiger geben werde, daß er ſich mit irgend 
einer pompös gewonnenen Schlacht begnügen und dann 
dem Widerſtand Englands weichen werde, um ſo gleich⸗ 
zeitig ſein Preſtige zu retten und den für ihn ſehr riskan⸗ 
ten Konflikt mit Großbritannien zu vermeiden; aber da 
Kanonen viel leichter zum Losgehen als zum Innehalten 
zu bringen find, iſt auch dieſe „Löſung“ kaum beſſer als 
gar keine. Die einzig mögliche Löſung wäre der einmü⸗ 
tige Beſchluß des Völkerbundes, gegen ſeden Frie⸗ 
densbruch Muſſolinis alle vorgeſehenen Sanktio⸗ 


nen anzuwenden. Wenn irgend etwas, dann kann 


nur die unzweideutige Drohung einer geſchloſſenen Frie⸗ 
densfront gegen den Friedensbrecher Muſſolini im letz⸗ 
ten Augenblick von dem beſchloſſenen Raubzug abhalten. 
Gewiß, ein ſolcher Beſchluß hätte wahrſcheinlich den Aus⸗ 
tritt Italiens aus dem Völkerbund und damit praktiſch 
deſſen Ende zur Folge. Aber ſeine, ohnehin bloß noch 
formale Exiſtenz der Erhaltung des Friedens zu opfern, 
iſt vielleicht die letzte konkrete Tat, die dieſer Völkerbund 
noch im Dienſte Europas zu ſetzen vermag. Beſſer der 
entſchloſſene Völkerbund wird ein Opfer des Friedens, 
leng Friede ein Opfer des unentſchloſſenen Böller- 
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Ausſprüche großer Münner! 


(Angeführt aus Anlaß der Wahlen für Seim und Senat.) 
„Ihr heißt das Voll auf Eure Kandidaten zu ſtimmen 


Das Voll wird nicht wählen 


Warum? Weil es Euren Kandidaten nicht glaubt!“ victor Hugo 


„Ein Menſch mit Ehrgeſühl wird 


niemals auf Kandidaten ſtimmen, die ihm aufgeworfen werden, 


entgegen ſeinem Wiſſen und entgegen ſeines Willens ..“ 


AUGUST BEBEL 


„Wenn Ihr auf Kandidaten ſtimmt, dle Euch aufgeworfen wurden, 
erfüllt Ihr nicht einen Akt Eures ſonveränen Willens. 


Im Gegentell! Ihr gibt Euer Recht auf!“ 


„Wer entgegen feiner Ueberzengung ſtimmt, 


LEON GAMBETTA 


der iſt lein bewußter Bürger, ſondern einfach ein elelhafter Feigling“ 


Die Parole it eindeutig 


und es gibt 


ANATOL FRANCE 


leinen Wahlzwang! 


Es gibt für die werltätigen Deutſchen leinen Kandidaten, der von ihnen 
frei und unabhängig aufgeſtellt worden wäre, und es lann daher keine 
Rede fein von einer Unterſtützung der zur Wahl ſtehenden Kandidaten 


und des Sanatia-Shitems ſein! 


Wenn von gewiſſen Kreiſen behauptet wird, daß bei den bevorſtehenden 
Wahlen für den Warſchauer und Schleſiſchen Seim Wahlzwang beitehe, 
ſo iſt dies eine unwahre Behauptung, denn ein Geſetz, das Wahlpflicht 
vorſchreibt, gibt es in Polen nicht. Es kann daher niemand wegen Wahl: 


enthaltung bestraft werden! 


Oberſchleſien vor den Wahlen. 


Sanacialaudidaten werden empfohlen und belämpft. — Sehr flaue Wahlſtimmung 


Es wäre ein intereſſantes Kapitel, jetzt in die Sa⸗ 
nacjafamilie Einblick zu gewinnen, die beſtrebt ift, alle 
ihre Kandidaten durchzubringen. Zwar ſoll der Wahl⸗ 
kampf nicht mit alten Methoden geführt werden, denn 
„das Parteileben iſt überholt“, aber in den Kattowitzer 
Straßen und auch in zahlreichen Ortſchaften des Indu⸗ 
ſtriebezirks werden die „Wähler“, die nichts von den 
Wahlen wiſſen wollen, mit zahlreichen Flugblättern der 
Kandidaten „beehrt“, indem zwar nicht der Gegenkandi⸗ 
dat heruntergeriſſen wird, aber auch mit aller Offenheit 
Cargelegt wird, daß für die Arbeiter und Angeſtellten nur 
der „arbeiterfreundliche Kandidat“ XYZ in Frage komme 
und ſelbſtverſtändlich für die Frauen nur eine einzige 
Kandidatin möglich iſt, Frau Dr. „die ſich zwar im 
zweiten Schleſiſchen Sejm unangenehm bemerkbar machte, 
aber in Anerkennung ihrer Verdienſte bei „Eroberung“ 
von Subventionen für alle möglichen Sanacjafrauenorga⸗ 
inſationen doch an vierter Stelle für den Schleſiſchen 
Sejm, dafür jedoch auch in zwei Wahlkreiſen zugleich 
durchgepreßt werden konnte. Scheinbar haben hier auch 
die maßgebenden Kreiſe nichts mehr tun können, und es 
iſt ſehr fraglich, ob die einzige Frau, die überhaupt zum 
Sejm kandidiert, auch durchkommen wird. Nun, die 
oberſchleſiſchen Frauen werden ſie nicht vermiſſen! 


Großes Aufſehen erregt hier in patriotiſchen Kreiſen 
ein Flugblatt des früheren Vorſitzenden des Auſſtändi⸗ 
ſchenverbandes, des Wojewodſchaftsrats Lortz, der ſich 
zwar für die Wahlteilnahme einſetzt, aber die aufgeſtell⸗ 
ten Kandidaten ablehnt, da ſie nach ſeiner Meinung nicht 
den Aufgaben gewachſen ſind und zum Teil auch noch die 
Schulbank gedrückt haben, als der Oberſchleſier um ſeine 
Heimat gekämpft hat, jetzt aber dieſes oberſchleſiſche Volk 
vertreten wollen. Es ſei dahingeſtellt, welche Motive 
dieſem Flugblatt zugrunde liegen, eines ſteht aber feſt, 
daß ein ſo verdienter Aufſtändiſcher gegen die Sanacja⸗ 
kandidaten auftritt und das beſagt viel! Warum alſo 
wählen, wenn die Kandidaten aus den Kreiſen der Sa⸗ 
natoren von einem Oberſanator abgelehnt werden! Frei⸗ 
lich, Wojewodſchaftsrat Lortz befindet ſich nicht auf der 
Kandidatenliſte und hat obendrein den Fehler, daß er für 
die Aufrechterhaltung der Schleſiſchen Autonomie eintritt. 
Deshalb ſollte oder mußte er auch ſeinen Vorſitz im 
Auſſtändiſchenverband niederlegen. 


Eine andere Frage iſt, ob die Bevölkerung an den 
Wahlen teilnehmen wird. Die Wahlſtimmung iſt denkbar 
Han und man kann wirklich neugierig ſein, wie man es 

Benöllerung 


jertin bringen wird, dee zur „lebhaften Teil⸗ 


nahme“ zu bewegen, denn Bewegung herrſcht nur bei den 
Kandidaten, die Wähler ſind jetzt die lachenden Dritten! 


Man lacht über die deutſchen „Führer“ 

Man lacht in deutſchen Arbeiterkreiſen über die 
Durchfallskandidaten, aber noch mehr, daß die berühmten 
Minderheitsführer um Ulitz, Jankowſki und Konſorten, 
beim beſten Willen nicht wiſſen, wie ſie aus der Sackgaſſe 
heraus ſollen. Auf den Liſten ſind überall Kandidaten, 
die ſich beſonders „liebevoll“ gegen alles was deutſch fit 
betätigt haben, und jetzt zwingt fie die „angeborene“ 
Loyalität von Nazis Gnaden zur Wahl zu gehen und die— 
ſen Kandidaten für die erteilten Fußtritte die Stimme 
abzugeben, ihre Deutſchfeindlichkeit noch durch das eigene 
Vertrauen zu beehren. Wie wird da den „deutſchen Rit 
tern“ zu Mute, und das alles, wo ſie doch jetzt 
„Volksgemeinſchaft“, aber keinen Kandidaten und auch 
kein Vertrauen ihres Anhanges haben. Schön weit hat 
man es mit dem Nazismus gebracht, und manche Leute 
wollen nach den Wahlen mit ihren Führern gründlich 
abrechnen! 


Die Sanatoren unter ſich. 
„Slonſta Brygada“ über den Renegaten Zeleznik. 
Wie auch im Bielitzer Bezirk die vielgeprieſene Einig⸗ 


ann 
His 


‚seit unter den Sanatoren ausſieht, zeigt nachſtehende No: 


tiz in der „Slonſka Brygada“ vom 1. September unter 
dem Titel „Zelezuik und Budniok als Antreiber eines 
Großgrundbeſitzers“, in der geſagt it: „In der Gemein⸗ 
devorſteherverſammlung in Bielitz habt ihr den Boyloit 
unſeres Kandidaten, des Bürgers Joſef Plonka, vorge— 
ſchlagen. Ihr habt den Befehl erfüllt. Es freut uns 
unausſprechlich, daß das, war wir von euch geſchrieben 
und geſprochen haben, was wir von euch dachten, ihr zur 
Gänze beſtätigt habt. Ueber Herrn Budniok wundern 
wir uns nicht, denn er ſteht ſehr weit von uns und kann 
nicht mit ſeinem Auge über die Grenzen ſchauen. Aber 
Herr — Herr Zeleznik — einmal ein großer „Radika!⸗ 
pepeesler“?! Sie haben Welten niedergeriſſen! Sie 
bauten eine neue Weltordnung — und heute? Es lohnt 


ſich nicht zu erinnern. Sie ſind nicht weit von denen 
entfernt, welchen das Lebensideal war, Dienſte leiſten 
und Karriere zu machen. Wir werden uns deſſen noch 


einmal erinnern. Zum Glück werden unſere Wähler, das 
iſt das arbeitende Volk, dorthin gehen, wo Sie nicht ſein 
werden.“ 

Alſo, jo ſieht die vielgeprieſene Einigkeit unter de 
Sanatoren aus. Großen Dank werden ja die Renegaten 
Sie. wenn der Kampf unter ihnen heute ſchon be: 
mmnnt! 


Einen 


ſeuiſchen Gewerlſchafter ins Stammbuch 


„Nur die allerdüömmſten Köber ., wie die Zelder ... wählen ihre Metzger ſelber“ 


Aus Arbeiterkreiſen wird uns geſchrieben: 
In der „Gewerkſchaftsſtimme“, dem Organ der ban⸗ 


krolten „Gewerkſchaft deutſcher Arbeiter“ in Oberſchleſien, 
um die Verräter Jankowski, Frank, Buchwald und Son: 
ſorten herum, in dem man ſonſt nur aus dem „Arbeiter⸗ 
tum“ oder dem Völkiſchen Beobachter übernommene Arti⸗ 
tel leſen kann, die einen ehrlichen Gewerkſchaftler und deut 
ſchen Arbeiter nur anwidern können, kommt auch mal zur 
Abwechſlung ein kleiner Funktionär, und zwar der Vor⸗ 
ſitzende der Ortsgruppe Welnowiec dieſer Gewerlſchaft, 
zum Wort, der in ſeiner Beſchränktheit hundertprozenti⸗ 
ger Hitlerianer iſt und den Bonzen dieſer teutſchen Ge⸗ 
werkſchaft natürlich das Wort in ihrer Haltung zu den 
kommenden Sejmwahlen redet. Der Artikelſchreiber, der 
ſich Georg Zelder unterzeichnet, zieht da in ſeinem 
Artikel mächtig gegen den „Rat der Deutſchen in Polen“ 
los und findet es unvereinbar, daß ein Arbeiter in Polen, 
der ſich zum Deutſchtum bekennt, für den Kandidaten des 
Rates in Polen, den Oberdirektor Sabaß, ſeine 
Stimme abgeben kann, worin wir ihm ohne weiteres bei⸗ 
pflichten. 

Wenn dieſer Oberdirektor Sabaß einmal im Sejm 
geſagt haben ſollte, der Arbeiter in Polen müſſe nicht 
acht, ſondern fünfundzwanzig Stunden arbeiten, ſo mut: 
dert es uns gar nicht, denn dieſe ewige Leier der Direlto- 
ren und ihre Angriffe auf die Löhne und ſozialen Ein⸗ 
richtungen der Arbeiter ſind wir ſeit langem gewöhnt, 
ganz gleich, ob es ſich um einen deutſchen oder polniſchen 
Direktor als Ausbeuter handelt, denn ihre Intereſſen 
ſind dieſelben, nur daß ſie eine verſchiedene Sprache reden 
Aber eine Frage ſei erlaubt: waren es nicht die ehemali⸗ 
en chriſtlichen Gewerkſchafter, die Sabaß auf den Abge⸗ 
orbnetenſeſſel geholfen hatten? Daß aber die Fraktions⸗ 
kollegen dieſes noblen Sabaß, Jankowſki und 
Franz, waren, wovon der eine ſogar noch Vorſitzender 
der Sozialkommiſſion war und als ſolcher für die Kür⸗ 


zung der Renten ſtimmte, ſtinkt noch viel mehr zum 
Himmel. 
Der Artikelſchreiber, der im Geiſte der chriſtlichen 


Gewerkſchaften erzogen iſt, ſieht nur den Splitter in En: 


baß' Auge, den Balken in den Augen von Franz und 
Jankowfti findet er ganz in an Dabei jammert: 
dieſes Kalb von Vorſitzenden, daß ſein angebeteter Füb⸗ 


rer Jankowſki um ſein fo Gejbgel iebtes Sejmmandat 
kommt. Es iſt eben ein Jammer um ſolche Gewerkſchaft⸗ 
ler vom Schlage eines Zelder, der nie in ſeinem Leben 
„die chriſtliche Gewerkſchaftsideologie ablegen, ſondern 
Kreatur eines Jankowſki und Frank bleiben wird. Nur 


gus dieſem Grunde fand ſein Artikel Aufnahme in dem 


Käſeblättchen „Gewerkſchaftsſtimme“. Er möge einmal 
verſuchen, den zahnloſen Rechen in der Rumpelkammer, 
der wie die Fauſt auf das Auge auf ſeinen Buſenfreund 
Jankowſki paßt, mit dieſem zu vergleichen, und ſeine Arti⸗ 
lel finden im Kohlenkaſten Aufnahme. Alſo, Schuſter 
bleib bei deinem Leiſten, wenn du nichts von Parteien, 
Wahlen und noch viel weniger von Gewerkſchaften ver⸗ 
ſtehſt. 

Noch eine Frechheit maßt ſich dieſe Blüte von Vor 
ſitzenden an, und zwar verteidigt er die „Einheitsgewerl⸗ 
ſchaft“ wie ein wildgewordener Löwe, meint aber dabei 
nicht dieſe, ſondern ſeinen angebeteten Mandatsjäger 
Jankowſti. Genau ſo wenig wie der „Rat der Deutſchen 
in Polen“ die Stimmung der ganzen Deutſchen in Polen 
kennt, genau ſo wenig kennt der Artikelſchreiber Zelder 
die Stimmung in ſeiner eigenen pleiten Gewerkſchaft, 
oder will ſie nicht verſtehen. Denn daß dieſe 
Jankowſki, Buchwald, Frank und Konſorten — gegen die 
im Vergleich Judas Iſchariot noch ein Gentleman war, 
denn dieſem blieb noch ſoviel menſchliches Gefühl, daß er 


ſich erhänngte — in der eigenen Gewerkſchaft lächerlich 
ſind, pfeifen die Spatzen von den Dächern. Dem Fuß⸗ 


tritt, den ſich dieſe Bonzen von der polniſchen Seite hol 
ten, folgt bald der Fußtritt von Berlin und Gleiwitz, was 
nur eine Frage von Wochen, wenn nicht ſogar Tagen sit. 
Das Los eines jeden Verräters! 

Unſern Standpunkt, den Standpunkt eines ehrlichen 
Gewerkſchafters und S zialiſten zu den kommenden 
Wahlen, haben wir des öfteren in dieſem Blatt kundge⸗ 
tan, und das bewies wiederum die am vergangenen 
Sonntag ſtattgefundene Konferenz. Er lautet nach wie 
vor: Enthaltung von dieſen Wahlen, da die Sanacjakan⸗ 
didaten nie den deutſchen Arbeiter vertreten werden. Das 
iſt auch der Standpunkt der einzigen deutſchen, freien Ge— 


werkſchaft, die den Gleichſchaltungsfimmel nicht mitge⸗ 
macht hat, oder lebt der Volksgenoſſe Zelder auf dem 


Monde, daß er nicht weiß, daß es noch eine Menge auf⸗ 
rechter deutſcher freier Gewerkſchaftler in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien gibt, die dieſe Verrätereien um Buchwald nich: 
ae ue 
Die Mitglieder des Jeſuiten Jankowfki mögen ruhig 

zur Urne gehen, wie es nicht nur der „Rat der Deutſchen“ 
von ſeinen Anhängern gefordert hat, ſondern auch die 
ge n dieſer zweifelhaften deutſchen Gewerkſchaft. Dop⸗ 
pelt verſichert war ſchon immer die Loſung dieſer Jan⸗ 
kopſkis, Franks und Buchwalds. 

Nur die allerdümmſten Kälber — wie der Zelder — 
wählen ihre Metzger ſelber! Das bitte ſich ins Stamm⸗ 
buch zu ſchreiben. 
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Hiermit erlaube ich mir meinen P. 1 Kunden bekanntzugeben, daß ich 
meine in Bielsko, Plac Chrobrego Nr. 7, befindliche 


002909 


Ueberſiedlungsanzeige 
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Bau⸗und Galanterieſpenglerei 


„e Bielsko, Nad Niprem Map 


und außerdem Gas⸗ und Waſſerleitungs ⸗Inſtallationen 


verlegt habe, 


ſachgemäß beſorgen werde. 
Indem ich meine P,T. Kunden bitte, mir auch im neuen Lokale das 
Vertrauen zu ſchenken, zeichne ich 
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Die Erweiterung unſeres Betriebes gefinttet uns noch viel beſſer und billiger als bisher 


verlegt. 


unſere F. T. Kunden zu bedienen. 
Unſere Parole: Dienſt am Kunden! 
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deine Zeitung unterſtützen. 


Teppiche, Läufer, Gardinen 


TEPPICH - MENCZEL 


Im Schuhgeſchäft 
JULIUS ALEXANDER, Katowice, 
kaufen Sie am billigiten 


Anzeigen aus Bielitz⸗Biala. 
Eröffnungs anzeige. 


Erlaube mir hiemit bekanntzugeben, daß ich ab 
15. Anguſt 1.9. in 


Mikuszowice sI (Nikelsdorf) «. 
Kolonial- und Lebens mitfelgeſchäft 


eröffnet habe. 

Es wird mein Beſtreben ſein, die P. T. Kunden 
auf das beſte und billigſte zu bedienen und erfuche 
um gütige Unterſtützung. Hochachtungsvoll 
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(30 Jortſetzung) 


Er ſtieß die Arme zur Decke. „Noch nichts kot in 
mir — alles noch da — es lebt, es ruft, es brüllt in 


mir.“ 

„Was brüllt in dir?“ fragte ihre rauchige Stimme. 

„Die Arbeit, Menſch. Heute früh ging ich zum Ha⸗ 
ſen, kaufte mir eine Zeitung, ſetzte mich wie immer ſchlapy 
auf eine Bank. Fand ein Inſerat.“ Er griff in die Rock⸗ 
taſche. „Da — da lies!“ Er hielt ihr das Blatt vor gie. 
Augen. 

Sie las: „Privatſternwarte Ou 
techniſchen Einrichtungen, Reflektor von 72 Ztm. Get 
nung — in Teramo zu vermieten. Reflektanten — —“ 

Die Buchſtaben tanzten ihr vor den Augen. „Ja — 
und?“ fragte ſie wieder. 

„Na — das gab mir wohl den Auftrieb. Herumge⸗ 
legen hat es gewiß ſchon lange in mir. Aber was weiß 
man von ſchöpfriſcher Inſpiration! Unruhe packte mich. 
Ich ſtand auf, ging. Na, und dann, Mädel, dann kam es 
halt. Wie es immer bei mir kommt. Wie ein Blitz 
ſchlug es ein durch das Dach meines Schädels mitten ins 
Herz. Weiß man alles nicht. Iſt auch gleichgültig 
Wenn es nur endlich gezündet hat.“ 

Er ſtand vor ihr berauſcht, entrückt und von einer 
geiſtigen Schönheit, die ſie erzittern machte. 

„Und dann?“ trieb ſie das Verlangen weiter, end⸗ 
lich zu erfahren, warum er nicht zu ſeiner Hochzeit gekom⸗ 
men war. 

„Dann? Ach ſo! Ja, ſeit heute mittag weiß ich 
untrüglich und unumſtößlich, und wenn die ganze aſtro⸗ 
nomiſche Wiſſenſchaft gegen dieſes unwiſſenſchaftliche 
„Gefühl“ Zeter ſchreit, — — ich weiß es, ich weiß, daß 
du dort ſtehſt und reizend ausſiehſt in dem grauen Kleid, 
daß jenſeits des Neptun noch ein neunter Planet in un⸗ 
ſerem Sonnenſyſteme kreiſt. Ich fühle es einfach. Mehr 
lann ich dir nicht ſagen. Fühle es viſionär aus den Ab⸗ 
weichungen in der Bewegung des Uranus und Neptun 
und aus der Lage der vier Kometenbahnen, die Grigul 
unterſucht hat. Iſt einfach da — wie eine plötzliche Er⸗ 
leuchtung, als ob einer mit einer dreitauſendkerzigen Birne 


mit allen modernen 


mir ins Gehirn geleuchtet hätte. Plötzliches Licht in 
das Chaos da drinnen geblendet.“ 
Er ſchlug mit der flachen rechten Hand auf die 


Stirn, daß es grell klatſchte. 

„Ja — und?“! forderte ſie wieder. 

„Und — und?! Ich werde ihn finden, ſag ich dir. 
Ich werd ihn finden und berechnen und erforſchen, ic 
wahr Leverrier in Paris den Neptun 1846 errechnet und 
Galle in Berlin ihn dann am Himmel gefunden hat.“ 

Da fragte ſie deutlicher: „Wo warſt du den ganzen 
Tag?“ 

Er überlegte knabenhaft unbefangen lächelnd. „Ja, 
der Daus, wo bin ich denn überall geweſen? Wart mat. 
Hm, Rumgelaufen bin ich wie ein Verrückter zuerſt, das 
weiß ich noch. Und dann habe ich auf der Steinmole der 
Joliette gelegen, das iſt mir auch noch ſo dunkel in Er⸗ 
iunerung. Na ja, auf der Steinmole habe ich in der 
Sonne gelegen, lang ausgeſtreckt auf dem Rücken, und in 
den Himmel geguckt. Du wirſt lachen, Bregide —“ er 
lachte jung und glücklich, doch ſie ſchwieg mit zuſammenge⸗ 
feilten Lippen, die Hände über dem Buſen gefaltet — 
„am hellen lichten Tage, mit bloßem Auge, habe ich am 
Himmel in den letzten Tiefen unſeres Sonnenſyſtems die⸗ 
ſen neunten Planeten geſehen! Richtig geſehen! Natſfr⸗ 
lich Unfug. Aber geiſtig, verſtehſt du, ganz klar, greifbar 
wie im ſtärkſten Rohr, ganz klar und deutlich. 52 mal 
weiter von der Sonne entfernt als die Erde — — eine 
Viſion. Aber das ſage ich dir, Liebling, auf dieſe Viſioen 
baue ich den Leuten die größte aſtronomiſche Entdeckung 
des zwanzigſten Jahrhunderts.“ ’ 

„Sonst Haft du mir gar nicht 
fie wieder. 

Er hörte nicht den verhörenden Klang ihrer Worte, 
ſah nicht ihre richterliche Hinterhältigkeit. Er ſah nur 
den neunten Planeten und hörte nur ſein Brauſen im All 

„Hoi“, rief er übermütig, „viel habe ich dir noch zu 
ſagen. Jetzt fängt es eigentlich ert an. Darſſt nicht 
traurig ſein, Mädel. Mußt es begreifen. Ich muß fort. 
die Drommeten ſchmettern. Das alte Schlachtroß ſteigt, 


3 zu ſagen“, perſuchte 


die 
legt die Ohren zurück und galoppiert davon.“ 

„Du willſt fort?“ 

„Muß doch, Kind. Die Arbeit ſchreit nach mir, wie 
der Muezzin vom Minaret nach den Gläubigen. Komme 
wieder, wenn ich fertig bin. In zwei, drei Jahren iſt der 
Burſchen gefunden und auf der Himmelskarte wie ein ſel— 
tener Schmetterling im Glaskaſten aufgeſpickt. 


RaKAVE 


degen — 


& 


Tränen fanden in Mren grauen Augen, Tränen des 
Schmerzes und des Zornes. Er Hatte fie nicht verlaſſen. 
Er hatte ſie glatt vergeſſen. Seine Hochzeit, ihre Hochzeit 
glatt vergeſſen! 


Er deutete ihren feuchten Kummer falſch. „Nicht 
traurig ſein, Cherie“, tröſtete er weich und trat zu ihr. 


„Freu dich doch mit mir. Arbeit — Arbeit!“ Er hob 
wieder die Arme hoch über ſich. „Endlich wieder Arbeit 
dort oben, wieder hinein zwiſchen die Welten ins Unend⸗ 
liche! Wenn ich jetzt noch eine Sternwarte hätte, ſäheſt 
du den glücklichſten Menſchen vor dir, den dieſer alte 
wurmſtichige Klapperkaſten Erde auf ſeinem Deckel trägt.“ 


Ein kleiner, unbeſtimmter Laut drang aus ihrer 
Kehle. 305 BC 
„Denk dir, Bregide“, redete ſeine Aufgewühltheit 


immer fort, „den neunten Planeten finden, woran die 
Aſtronomen mit der Inbrunſt arbeiten, mit der die 
Aerzte nach dem Erreger des Krebſes forſchen. Und ich 
Klaus Deter, werde ihn entdecken!“ 
Er ſchrie es ihr mit prophetiſcher 
gegen. K 
„Was koſtet eine Sternwarte?“ fragte fie brüsk. Er 
hatte ihre Hochzeit vergeſſen über dieſen Planeten, den er 
entdecken wollte. Ueber einen ungewiſſen, unbekannten, 
lächerlichen, fernen Stern hatte er ſie, die er zu ſeinem 


Leidenſchaft ent⸗ 


Weib machen wollte, glatt vergeſſen. Ein lumpiger 
Stern war ihm wichtiger als die Frau, die er heiraten 


wollte. Wegen dieſes verrückten Planeten hatte er ſie 
der öffentlichen Schmach und Schande, dem Hohne und 
dem Spotte aller ausgeſetzt. Soviel bedeutete ſie ihm! 
Soviel! Ihr Haß verwandelte ſich in Schmerz und Zorn 
und Verachtung. Nur ein Verlangen ſurrte mit heißer 
weißblauer Flamme in ihr, wie ein ziſchender Bunſen⸗ 


Dieſen Beſeſſenen aus ihren 
fortradieren! Dieſen Wahn 
ihrem beſonnenen vernünftigen 


brenner. Ihn los werden! 
Leben ausmerzen! Ihn 
ſinnigen tilgen aus 
Daſein! 7 
„Was koſtet eine Sternwarte?“ wiederholte ſie. 
1 ieten?“ fr R h Die in Italien? 
„Zu mieten?“ fragte er gedehnt. „Die in Italien? 
Da ſteht es ja, in der Zeitung. Spottbillig. Er verlangt 


nur die Unterhaltskoſten. Sit ein bekannter Aſtronom. 
50 000 Lire im Jahr.“ 

„Wieviel iſt das in Frank?“ 

„Etwa 70 000 Frank. Aber wozu ſich das Herz 


ſchwer machen! Werde mir irgendwo in Deutſchland eine 
Arbeitsſtelle erbetteln müſſen, Heidelberg oder Potsdam 
oder —. Widerlich. Alle ringsum beäugen und be— 
lauern einen, man kann —“ 

Sie war ans Bett getreten, zählte. 


„Hier haft du 70 000 Frank für das erſte Jahr“, 
ſagte fie und warf die Scheine auf den Tiſch. „Später 


ſehen wir weiter.“ RR 
Er ſtierte auf das Geld, auf die Spenderin, in "et 


nen Augen war eine wirre Beſtürzung taumeliger Freude 


„So — reich biſt du?“ flüſterte er ohne Klang in 
der Stimme. 

Sie nickte. 

„Woher?“ 

„Was kann dich das intereſſieren N 
Teilnahme an meinem Geſchick.“ 

Er hörte kaum noch. 

„Und das alles ſoll ich haben?!“ 

Ce a Hu 

„Va. 

Da hatte er fie in den Armen. Sie wehrte ſich nicht. 
Ein Ende machen. Schluß machen. Ihn fortkriegen! 
Schleunigſt. 

„Mädel! Für mich würde ich es nicht nehmen. Ri, 
Das weißt du. Aber es iſt ja nicht für mich. Du oi" 


es der Wiſſenſchaft. Du gibſt es dem Heiligſten im Al 
das es dir ewig danken wird. Wie die Menſchheit der 
Königin Iſabella ewig Dank ſchuldet, daß fie die Fahr! 
des Columbus ermöglicht hat. In allen Veröffentlichun 
gen über den Planeten werde ich deine Großmut erwäh 
nen, in allen —“ 

Er ſprach weiter. Sie lächelte bitter und ſpöttiſch 
Auch über das Wunder ihres plötzlichen Reichtums ginge 
er weg, wie über eine belangloſe Umarmung. 

Da ließ er ſie los. „Pack inzwiſchen meine Sachen“ 
bat er haſtig. „Ich will nur ſchnell einige Gedanken no 
tieren, die mir heute gekommen find. Man bildet fi": 
immer ein, man vergißt gute Einfälle nicht. Wutz: 
Man vergißt die beſten Gedanken.“ 

Er ſaß am Tiſch. Sie packte 
tiſche Formeln und rechnete mit 
legung. 


Er ſchrieb mathema 
kalter, klarer Ueber 


Fortſezung folgt.) 


CN 


Vom Schwefſelhölzchen zum ewigen Zündholz. 


Werte jeder noch einen Blick des Abſchieds auf feine 
Schachtel Zündhölzer mit den ſchokoladenbraunen Köpfen. 
Dieſe dunklen Köpfe auf weißen Stäbchen, die uns ſo 
lange treu gedient haben, find nun auf den Ausſterbeetat 
geſetzt. Nur die alten Vorräte werden noch aufgebraucht. 
In den Sol oFabriken aber klettern aus den Bädern 
Iden unſere neuen bunten Diener mit roten oder grünen 
Schäften und gelben Köpfen. Sie haben ſich mit dem 
Farbenwechſel zugleich einige entſcheidende Fehler abge⸗ 
wöhnt. N 

Da durch, daß die alten Hölzchen nach dem Ausblaſen 
und Wegwerfen oft noch weiter glimmten, daß von ihren 
Köpfen manchmal ein glühendes Stück abſprang, wurde 
viel Unheil angerichtet. Mancher Waldbrand, manches 
Schadenfeuer iſt auf die Unvorſichtigleit von Menſchen, 
aber auch auf die Unvollkommenheit unſerer Streichhölz⸗ 
chen zurückzuführen geweſen. Die neuen bunten Hölzer 
ſind nun durch ein beſonderes Verfahren impräg⸗ 
niert worden, ſo daß ſie nicht mehr nachglühen, wenn 
ſie einmal ausgeblaſen find. Auch werden keine Funken 
mehr von ihnen abſpringen. Daß mit dieſen großen 
Fehlern auch zugleich ein kleinerer mit ausgebeſſert wird, 
iſt erfreulich. Bei den weißen Hölzern und den braunen 
Köpfen war ein abgebrannter Kopf kaum von einem "81: 
verbrannten zu unterſcheiden. Bei der neuen Farbenzu⸗ 


ſammenſtellung gelb und rot oder gelb und grün, fällt 
ein ſchwarzgebrannter Kopf ſofort auf. 
Es iſt intereſſant, daß die Einführung dieſer ent⸗ 


ſcheidenden Berbejferuny am einhundert zehnten 
Geburtstag des Streichholzes geſchieht. Vor ein⸗ 
hundertzehn Jahren, um 1825, ſoll der Engländer Co o⸗ 
per die Erfindung der Streichhölzer gemacht haben. 
Ihre fabrikmäßige Herſtellung begann jedoch erſt nach 
1830. Zwanzig Jahre ſpäter wurden jedoch in Böhmen 
jährlich ſchon über drei Millionen Kiſten Zündhölzer, jede 


Kiſte zu fünftauſend Stück, erzeugt. In zehn Fabriken 
waren rund zehntauſend Arbeiter beſchäftigt. 
Dieſe Zündhölzer wurden damals bis zur halben 


Holzlänge in flüſſigen Schwefel getaucht und mit einem 
Zündkopf verſehen, der den ſehr giftigen gelben Phos⸗ 
phor enthielt. Außer den vielen Unglücksfällen, die da⸗ 
durch entſtanden, daß ſolche Schwefelhölzchen in 
die Hand ſpielender Kinder kamen, war in den ärmeren 
Schichten der Bevölkerung der Selbſtmord mit Zündholz⸗ 
köpfchen weit verbreitet. Dazu waren ſie noch, weil ſie 
an jeder beliebigen Reibfläche entzündet, werden konnten 
und nicht einmal in Schachteln verkauft und N 
wurden, allzu feuergefährlich, 


WK 


Zündhölzer, die alle dieſe Nachteile nicht hatten 
wurden ſchon 1848 von dem Frankfurter Reofeiiv: 
Böttger erfunden. Das Verfahren wurde nach Schirn 
den verkauft und man nannte in der Folge, die dort hr. 
geſtellten Sicherheitszündhölzer einfach Schweden 
hölzer. Dieſe Schwedenhölzer drängten langſam d! 
alten giftigen Schwefelhölzer zurück. Als aber in de. 
Jahren nach 1905 in den Kulturſtaaten das 1 
Schwefelholz überhaupt verboten wurde — in Böhmen 
geſchah das 1908 — war die Führung Schwedens in be 
Zündholzerzeugung geſichert. 


Dieſe Zündhölzchen waren nun nicht mehr in Schwe 
ie, ſondern mit Paraffin getränkt. Ihr Zündkopf en: 
hielt überhaupt keinen Phosphor mehr. Sie brannten 
nur an der zugehörigen Reibfläche, die in geringen Men⸗ 
gen den ungiftigen roten Phosphor enthielt. Es waren 
die weißen Stäbchen, mit dem braunen Kopf, von denen 
wir nun auch Abſchied genommen haben. 

Die Macht des ſchwediſchen Zündholztruſtes it pat. 
bei, die unter dem Namen Ivar Kreuger dreiviertel 
der Weltzündholzerzeugung und dazu noch Goldgruben 
und andere Unternehmungen kontrollierte. Dieſe Macht 
iſt mit Selbſtmord und Betrugsenthüllungen zuſammen⸗ 
gebrochen. 


Vielleicht iſt aber überhaupt auch die Macht des 
Zündholzes vorbei, das einmal angebrannt, ſchon wegge— 
worfen werden muß. Auf ſeine Stelle wartet ſchon der 
Zündſtab, das „ewige Zündholz“, das dieſe Arbei 
ein paar hundert Mal ausführen kann, ehe es abgebrannt 
iſt. Leider find die Kapitalinveſtitionen in der Zünd⸗ 
holzinduſtrie dieſem neuen billigeren Verfahren hinder⸗ 
lich. Man legt bei den Produzenten nicht allzuviel Mer: 
auf den Ausbau dieſes neuen Verfahrens, während offer, 
11 der Verbraucher ein entſcheidendes Intereſſe daran 
hätte. 


Dieſe Zündſtäbe wären nicht mehr aus Holz, ſon— 
dern aus einem Produkt der Weiterverarbeitung, aus 
Zelluloſe. Dieſe Zelluloſe wird ſchwach nitriert und in 
dem Brei werden dann die heute gebräuchlichen Zünd⸗ 
maſſen gleichmäßig, aber in kleinerer Menge verteile, 
Dazu kommen dann noch Zuſätze, die die Verbrennung 
weiter verlangſamen. Daraus werden dann Stäbe o 
preßt, die an den Reibflächen entzündet, aber immer mie 
der ausgehlaſen werden können. Ein einziger ſolcher 
Zündſtab leiſtet uns dann die gleichen Dienſte, wie eine 

dell unſerer heutigen Streichhölzer. 


SW See e — 


Der Dreizehnte Von J. ee 


Dieſe Geſchichte iſt mit dem Ingenieur Wladimir Serge⸗ 
ſewitſch Slawutin geſchehen, und ſie hat den Vorzug, wahr 
zu ſein. 

Der Herzanfall hatte ihn gezwungen, ſchon gegen zwei 
Uhr die Fabrik zu verlaſſen, und nun lag er auf dem Diwan 
ſeines Herrenzimmers, ſchwer atmend, das Geſicht nach oben 
und die Augen geſchloſſen. d 

Verflucht, dachte er, eine ſchöne Erbſchaft, dies Herz... 
Irgendeine Klappe ... Aber die Aerzte wiſſen ja auch nur, 
daß man daran jeden Augenblick ſterben kann. 

Er hatte ſchon längſt alle mediziniſchen Kapazitäten konſul⸗ 
tiert und glaubte nicht mehr an ſie. Der einzige Arzt, der ihm 
half, war ſein Freund Pawel Andrejewitſch Schtſchokotin, der 
Aſſiſtent des berühmten Profeſſors Liſtopadow, der irgendwelche 
verblüffend wagemutigen Operationen machen konnte. Schtſche⸗ 
fotin half ſeinem Freund durch ſeine bloße Anweſenheit, und 
Slawutin wartete auf ihn mit Ungeduld. 

Endlich klingelt es. Seine Frau, Jekaterina Sergejewna, 
öffnet. Ein leiſes Flüſtern, dann kommt der Freund herein. 
Er ſetzt ſich neben den Kranken, ſein breites Geſicht lächelt, 
und er erzählt irgend etwas, was den Kranken ſeſſelt und ihn 
ſeine Schmerzen vergeſſen macht. 

Ja, ja. Man ſtirbt nicht mehr ſo leicht heutzutage. Die 
. unſerer Wiſſenſchaft werden dem Tode einiges 
verbieten. 

Slawutin denkt zunächſt, das redet er nur ſo, um ihn zu 
tröſten. Aber bald muß er fich überzeugen, daß darin etwas 
Wahres iſt. Es ſtellt ſich heraus, daß der Profeſſor Liſtopadow 
ein Verfahren erfunden hat, Herzoperationen zu machen, eine 
neue, erſtaunliche Technik. Sie iſt an Hunderten von Tierver⸗ 
ſuchen erprobt worden, und es find auch Toon eine Menge 
Leute operiert worden, ja, zwölf Fälle, alle glänzend ver⸗ 
laufen. Der Bericht in der ärztlichen Geſellſchaft war eine 
Senſation. Und wenn Slawutin will: auch bei ihm ſteht das 
beſte zu hoffen. 

Natürlich will Slawutin. Er hat das Empfinden, von 
ſeinem Todesurteil begnadigt zu ſein. 

Aber ſag' mal, muß es denn Liſtopadow ſein? Kannſt du 
die Operation durchführen? Du weißt, wie ich dir vertraue, 
und du wirſt es ſicher nicht ſchlechter machen als er.“ 

„Gewiß“, ſagt Schtſchekotin. „Aber du biſt ein merkwürdiger 
Menſch. Aber verſtehſt du es nicht, daß Liſtopadow beſtimmt 
ſeinen Aſſiſtenten nicht erlauben wird, eine ſolche Operation 
durchzuführen? Natürlich habe ich bei ihm gelernt, habe die 
Tierverſuche gemacht und kenne die Sache. Aber der Ruhm 
gehört ihm. Natürlich, wenn ich einmal operieren könnte, 
würde ich ſogleich die Profeſſur bekommen ... Aber das iſt, 
wie geſagt, nicht zu machen. Ich werde dich alſo anmelden. 
Du biſt der Dreizehnte.“ e 

„Der Dreizehnte!“ ſagte Slawutin und lachte gezwungen. 

„Biſt du etwa abergläubiſch?“ 

„Nein, ich nicht. Aber frage mal meine Schwiegermutter.“ 

„Dann rede nicht mit deiner Schwiegermutter. Uebermorgen 
lommſt du in die Klinik, und am Montag wirft du geſchnitten.“ 

Damit war die Sache beſchloſſen. Frau Slawutin wurde 
ſchonend davon verſtändigt und verſtändigte ihrerſeits ihre 
Mutter. Wie immer in ſolchen Fällen, jammerten die Damen 
erſt ein wenig — eine Operation, bedenken Sie! — Aber als⸗ 
bald beruhigten ſie ſich und begannen, die Angelegenheit ganz 
ſachlich zu beſprechen. 

Aber abends beim Tee beging Wladimir Sergejewitſch eine 
große Unvorſichtigkeit, die entſcheidend den Gang der Ereig⸗ 
niſſe beeinfluſſen ſollte. 2 

„So ein Kerl, dieſer Profeſſor, zwölf Operationen in dieſer 
kurzen Zeit“, ſagte er beiläufig. 

Die Schwiegermutter erblaßte. 

„Um Gottes willen ... ſoll das heißen, daß du der Drei⸗ 
zehnte biſt? Das iſt doch ganz unmöglich.“ 

„Das läßt ſich nicht mehr ändern. Ich kann die Operation 
nicht verſchieben. Am Montag muß es geſchehen.“ 

Die Schwiegermutter erblaßte. 

„Am Montag, ſagſt du? Weißt du denn nicht, daß Montag 
der 13. Februar iſt?“ 

„Ja, was ſchadet denn das?“ 

„Aber um Himmels willen, begreift ihr denn nicht: an 
einem Montag, an einem Dreizehnten, und er ſelber der Drei⸗ 
A . . Das heißt doch einen Menſchen in den ſicheren Tod 
ſchicken.“ 

Slawutin lachte, aber mehr aus Verlegenheit. Das brachte 
e Schwiegermutter ganz außer fich, und fie verließ das 
Zimmer. 

„Sag' mal, mein Lieber,“ ſa Frau Slawutin, „mußte 
das ſein? Das iſt natürlich Unſinn, aber vielleicht Yönnteft 
du die Operation tatſächlich verſchieben.“ 

Das wurde Slawutin denn doch zu viel. 

„Nein, ich kann nichts mehr verſchieben, und außerdem iſt 
es lächerlich und unſinnig. Das hat ſich nur ſo ergeben, und 
nun baſta.“ S 


Und am nächſten Tage begab ſich Slawutin in der Tat in 
die Klinik. Aber er hatte nicht mit der Energie ſeiner Schwie⸗ 
germutter gerechnet. Am Sonnabend, nachdem es ihr miß⸗ 
lungen war, ihn ſelbſt oder ſeine Frau zur Verſchiebung der 
Operation zu bewegen, zog ſie ihr ſchwarzſeidenes Kleid und 
ihren Pelz an und verließ das Haus mit der Entſchloſſenheit 
eines Feldherrn. Mindeſtens, gennie man glauben, wird fie 
die Klinik in Brand ſtecken. 

Am Sonntag früh erzählte Profeſſor Liſtopadow ſeinem 
Aſſiſtenten Schtſchelotin von dem Beſuch einer ſehr ehrwür⸗ 
digen alten Dame, die ihn angefleht hatte, die Operation 
des Slawutin zu verſchieben, weil es ſonſt beſtimmt ein Un⸗ 
glück gäbe: zweimal der Dreizehnte und am Montag dazu. 

„Natürlich“, fuhr der Profeſſor fort, habe ich ihr abſagen 
müſſen. Die Operation iſt unaufſchiebbar, und außerdem iſt 
das doch wirklich alles Unſinn. Aber es iſt in der Tat merk⸗ 
würdig, dieſes Zuſammentreffen: zweimal der Dreizehnte und 
Montag .. Uebrigens muß ich geſtehen, daß ich in meiner 
Jugend und auch auf Grund eigener Erlebniſſe abergläubiſch 
war. Ja, jogar noch ſpäter! .“ 

Am Montag, dem 13. Februar, mittags 12 Uhr, war der 
große Operationsſaal der Klinik voll von Aerzten und Stu⸗ 
denten, um der bedeutenden Operation beizuwohnen, die Pro⸗ 
feſſor Liſtopadow mit ſeinem Aſſiſtenten im Begriff war durch⸗ 
zuführen. Der Kranke wurde hereingefahren, und endlich er⸗ 
ſchien auch der Proſeſſor. 

Schtſchetotin ſah auf den erſten Blick, daß der Gelehrte 
heute nicht gut in Form war. Der Profeſſor war ein heiterer, 
aglafiner Menſch, liebte es, zu ſcherzen und zu ſchwatzen. Hertie 


e n de Sat und wéi më 


war er auffallend ee, Ze Bewegungen waren nervös, 
der Ausdruck verſchloſſen. . 

Schtſchekotin trat auf ihn zu und ſagte leiſe: „Fühlen Sie 
ſich nicht wohl, Meiſter?“ 

„Ach was, ich habe nur etwas zu wenig gejchlaien .. 

Außerdem war die alte Dame wieder da, und mit ihr eine 
jüngere, ich glaube, die Frau des Patienten. Sogar geweint 
haben ſie. Merkwürdig, ſie waren beide überzeugt, daß heute 
ein Unglück geſchieht .. Nachts habe ich von ihnen geträumt, 
aber ſo dumm, müſſen Sie wiſſen. Die eine ſchien lang und 
ſchmal wie eine Eins, die andere gebeugt wie eine Drei. 
Wenn ſie nebeneinander ſtanden, ergab das eine Dreizehn. 
Weiß der Teufel, welch ein Blödſinn einem zuſtoßen kann 
Aber wir wollen anfangen, meine Herren.“ 
Das Zimmer erfüllte der Geruch von Chloroform. Gin: 
wutin verlor die Beſinnung. Der Profeſſor nahm ein Inſtru⸗ 
ment, und mit einem einzigen ſicheren und geſchickten Schnitt 
legte er das Herz des Patienten frei. Ein Laut der Bewunde⸗ 
rung ging durch den Raum. Der Profeſſor zeigte auf die 
Stelle des zuckenden Herzens, an der der Sitz der Krankheit 
war. Man reichte ihm ein anderes Inſtrument. 8 

Aber anſtatt den entſcheidenen Eingriff zu machen und keine 


der loſtbaren Sekunden zu verlieren, zögerte er plötzlich und 
trat ſogar vom Operationstiſch zurück. Schtſchekotin blickte ihm 
ins Geſicht. Er war kreideweiß, die Augen weit aufgeriſſen, 
auf einen fernen Punkt ſtarrend, an dem ſich etwas Entſetz⸗ 
liches befinden mußte. Schtſchekotin winkte beſehlend zwei 
Wärtern. Se faßten den zuſammenbrechenden Profeſſor unter 
die Arme und führten ihn fort. Ein Schrei des Entſetzens 
ging durch die Zuhörer. 

Aber Schtſchekotin ergriff das Inſtrument und ſchnitt in 
das Herz feines Freundes. Sein eigenes ſchlug wild, aber zu— 
gleich hart und entſchloſſen. Die Aſſiſtenten folgten ſtumm 
jeinen Befehlen. In einigen Augenblicken war die Operation 
glücklich beendet. — Schtſchekotin eilte zum Profeſſor. — 

„Verzeihen Sie, ich hatte gewiß kein Recht, einzugreiſen, 
aber es war mein Freund ..“ 

Der Profeſſor, der müde in einem Seſſel ſaß, ſtreckle chm 
die Hand entgegen. „Wiſſen Sie, was los war? Gerade, als 
ich den Eingriff machen wollte, ſchien es mir, als ob die beiden 
Frauen von geſtern in den Saal traten. Sie ſtanden neben⸗ 
einander und bildeten die Zahl Dreizehn. Da überfiel mich 
plötzlich furchtbare Angſt: was geſchieht, wenn meine Hand 
verſagt? Und da konnte ich nicht weiter. Man ſoll nicht 
abergläubiſch fein, mein lieber junger Freund ...“ 

Am nächſten Tage ſprach die ganze Stadt von der ver⸗ 
blüffenden Operation des jungen Arztes, der bald darauf 
eine Profeſſur an einer anderen Univerſität bekam. Slawutin 
aber hatte ein geſundes Herz. MTP. 


- Eine runde Summe e Sen Le, 


Teddy Trench iſt ein Narr, das iſt ſicher. Aber es wäre 
verdammt vorteilhaft für uns normale Erdenbürger, wenn 
wir auch jo verrückt ſein könnten wie Teddy Trend. Denn 
der Junge iſt Millionär, und das nur aus Verrücktheit. 

Teddy, noch vor wenigen Jahren ein Hungerleider, per: 
liebte ſich unglücklich, und wurde dadurch ein Kröſus. Ein 
anſtändiger, normaler Menſch erſchießt ſich, vergiftet ſich 
oder hängt ſich auf, wenn ſeine Angebetete ihre angeſchwärm— 
ten Veilchenaugen auf den Nebenbühler wirft, Teddy Trench 
geht hin und wird Millionär. 

Und das kam ſo: 

Er machte eines Tages, ganz ohne Grund und Zweck, 
nach Kalifornien. So ein Tramp hat ja ein ungebundenes 
Leben; manchmal wird er zwar aus dem Geleiſe geworfen. 
öfters iſt aber der Bremſer betrunken und der Alkohol 
macht ihn friedfertig. 

So kam er nach Ajo⸗Copper⸗Mine, einer aufblühenden 
Stadt, Hat fih was mit ner Stadt: Einige Baracken, und 
dazwiſchen Berge von Schmutz, eine Bar, eine Bank und 
eine Schule. Die Schule war für Teddy die Hauptſache, nicht, 
daß er verſpäteten Lerneifer kriegte, nein, jo iſt unſer Teddy 
nicht; in der Schule unterrichtete Evelyne mit Engelsgeduld 
die ſchwarzen Negerjungen und die, durch ihre Abneigung 
gegen Waſſer in jeder Form, faſt ebenſo dunklen Gold⸗ 
gräberkinder. 

Das Zuſammentreffen Teddys mit der ſchönen Lehrerin 
war aber ſein zweites Abenteuer in Ajo⸗Copper⸗-Mine, das 
erſte lief nicht ſo glimpflich ab. In der Bar verlangte ein 
wüſter Burſche von ihm Bezahlung einer Ehrenrunde. 
Teddy beſaß aber nichts weiter als ſeine nackte Haut, und 
in die bekam er im nächſten Augenblick auch ein Loch ge⸗ 
brannt. Es war gut und ſtärkte ſeine Poſition, daß er dieſe 
Angelegenheit ſofort und mit Zinſen begleichen konnte. 

Damit ſetzte er ſich in den Sattel. Und dann kam die 
Sache mit Evelyne. War kein Mann in der Stadt, der nicht 
wie ein Bluthund auf ihrer Spur war. Ihretwegen gab es 
Schaudreſſuren wilder Muſtangs, Schießereien und Begräb⸗ 
niſſe, wie auch andere ungefährlichere Beluſtigungen fait 
täglich. Sie verſtand jeden Spaß — und was wurde in Ajo⸗ 
Eopper-Mine alles Spaß genannt — aber für etwas ande— 
res war fie nicht zu haben. 

Natürlich verliebte ſich unſer Teddy mit Eilzugsgeſchwin⸗ 
digkeit und ein paar Revolverkugeln, ihm nächtlicherweiſe 
von unbekannter Hand nachgefeuert, bewieſen, nicht ganz 
ohne Erfolg. Ein paar Tage konnte er Evelyne zur Schule 
und nach Hauſe begleiten und machte mit ihr, als er einem 
ehrſamen Viehzüchter ein paar Hände voll Nuggets beim 
Pockern abgewinnen konnte, einen Ausflug ans Meer. Ich 
ſagte ſchon, Evelyne war für jeden Spaß zu haben, aber... 

Der Ausflug war herrlich. Sie ſegelten, ſchwammen, 
jagten, lachten und ſpielten miteinander, bis es Abend 
wurde. Da verſuchte er, ſie zu küſſen. Da fauchte ſie ihn 
wie eine Wildkatze an. Ganz zerknirſcht fragte er: 

„Bin Ihnen wohl ſehr unſympathiſch, Evelyne?“ 

„Unſympathiſch gerade nicht, Teddy, aber Sie find ein 
Tagedieb, und das kann ich nicht leiden.“ 

„Und wenn ich arbeiten würde, ſehr viel arbeiten, dann..“ 

„Dann vielleicht...“ 

Von da an verſuchte er, ſich das Betriebskapital für ſein 
zukünftige Unternehmen zu verſchaffen. Daß er es nicht 
auf ganz einwandfreie Weiſe verſuchte, hat mit ſeinen da⸗ 
maligen Anſchauungen zu tun und ſoll ihm nicht weiter 
übelgenommen werden. Er wartete immer geduldig, bis die 
Kerls in der Bar betrunken waren und dann pokerte er ſie 
blitzblank. 

Als er eines Tages Evelyne von der Schule nach Hauſe 
bringen wollte, fand er ſie im Geſpräch mit Harry Cox, dem 
Bankleiter. Teddy, eiferſüchtig wie Othello, ſtellte fie zur 
Rede, und ſie ſagte ihm ganz einfach, daß Harry eben um 
ihre Hand angehalten habe. Die Bank repräſentiere eine 
runde Summe, und die brauche man zum Heiraten. 

Ob ſie dem verdammten Schleicher „ja“ geſagt habe, fragte 
er, noch immer grimmig. Weder ja, noch nein. Sie wollte 
ihm Teddy Trench, auch eine Chance geben. Wenn er käme, 
und hätte das Trinken und Spielen aufgegeben, hätte einen 
anſtändigen Beruf und ſein geregeltes Einkommen, und eine 
runde Summe, ſo für das erſte, Wohnung, Möbel und der⸗ 
gleichen, ja dann wäre es etwas anderes. 

„Abgemacht!“ 

Mit ſeinem Spielgewinſt kaufte er eine Mühle in Texas. 
Sie war eine wirkliche Goldgrube in der verdammteſten 
Gegend; der Müller war ein tüchtiger Burſche, aber er hatte 
zuviel in das Glas Heguckt. Teddy gewöhnte ihm das mit der 
Zeit ab, das heißt, er gab ihm den Trunk mit Medizin⸗ 
löffeln. Der Kerl war bald obenauf und arbeitete wie ein 
Kuli. Als das erſte Geld in Teddys Taſche floß, wanderte 
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beiſammen waren, kaufte er ſich eine Bäckerei. Dann wieder 
eine Mühle und wieder einen Backbetrieb, bis es nur mehr 
Trench-Mühlen und Trench⸗Backgeſchäfte in Texas gab. 

Dann machte ſich Teddy, mit ſeinem ganzen Bargelde in 
der Taſche, auf und fuhr nach Alo⸗Copper⸗Mine. Aber er 
erfuhr, daß Evelyne nicht mehr ihre ſchwarzen und ſchmutzi⸗ 
gen Schüler im ABE unterrichtete, ſondern mit Mr. Cox 
in Neuyork war. Auf der Fahrt in die Hauptſtadt kam ihm 
eine Idee. Man hatte auf einem Acker, neben der erſten 
Trench⸗Mühle ein ſchmutziges, ſtinkendes Oel gefunden. Das 
konnte ja Petroleum ſein. Er kehrte um, machte Boden⸗ 
proben.. es war Petroleum. 

Die Quelle wurde verkauft, und er fuhr, die runde 
Summe von 500 000 Dollar in der Taſche, nach Neuyork. 

Mr. Cox war bald gefunden und Teddy fragte nach Miß 
Evelyne. 

„Evelyne iſt .. meine Frau.“ 

Alſo Uppercut und Knockout, Teddy Trench war erledigt, 
meint Ihr? Oh nein, Trench war ein Narr, und Narren 
denken nicht daran, knockout zu gehen. Narren kämpfen noch 
als Tote weiter. 

Mr. Cox rief, um ſeinen Sieg zu bekräftigen, Evelyne, 
und verſchwand dann großmütig. 

„Hab' 500 000 Dollar im Sack, Evelyne, genug, um hun⸗ 
dertmal zu heiraten! Iſt ne verdammt runde Summe.“ 

Aber der Aerger half nichts. In zwei Minuten hatte ſie 
ihn beſäuftigt, in einer Viertelſtunde war er wieder voll⸗ 
kommen „allright“. 

Arbeitete wieder wie eine Lokomotive und verdiente 
dick. Wie geſagt, jetzt iſt er Millionär. 

Letzthin fragte ich ihn: „Wozu die Plage und das viele 
Geld?“ 

„Alles für meine Frau, old boy!“ 

„Für. wen?“ 

„Für Evelyne natürlich!“ 

„Du verrücktes Rhinozeros, die iſt doch.“ 

„Stop, Menſch, und hör zu. Natürlich iſt ſie noch Mrs. Cox. 
Aber nicht mehr lange. Der Kerl verſpielt ſein Geld in den 
Salons und auf der Börſe. Seine Firma, Bankagentur 
en detail, ſteht vor der Pleite. Und damit Evelyne vor Not 
und Hunger. Wenn der Mann falliert, zahle ich ſeine Gläu⸗ 
biger aus, drücke ihm eine runde Summe in die Hand und 
ſchicke ihn nach Europa. Das iſt alles.“ 

„Und Evelyne ..?“ 

„Evelyne, ja, die gehört eben zur Konkursmaſſe !“ 


Verdächtig! 


Von Hans Jung. 


Unter⸗Oberſtadt 20 ein idylliſches Oertlein mit dem am 
maßenden Namen „Stadt“. Zu der Zeit, da ſich das Nach⸗ 
folgende abſpielte, bot das äußere Bild dieſes weltver⸗ 
geſſenen Fleckchens ſeine gewohnte Ruhe. Ueppig wuchs 
zwiſchen den Pfaſterſteinen das Gras im warmen Sonnen⸗ 
ichein, jo daß des Bürgermeiſters Gäule es bequem hatten; 
ſie weideten einfach vor dem Haustor des Gemeindeamtes. 

Aber gar ſo ſtill war es nur äußerlich — die ehrenwerten 
Unter⸗Oberſtädter lebten ſeit zwei Tagen in beſtändiger 
Aufregung. War doch am Vortage im „Silbernen Schwan“ 
ein eleganter Herr abgeſtiegen, der tagsüber die „Stadt“ 
und Umgebung durchſtreifte — abends ſich in ſeinem Zim⸗ 
mer einſchloß, ſo daß zu einer näheren Bekanntſchaft mit 
dem faſt unheimlichen Fremden abſolut keine, Gelegenheit 
geboten war. 

Auch jetzt kam er über den Marktplatz geſchritten — 
hinter ihm auf zehn Schritte ein Gendarm, e als der 
Lac ins Gemeindeamt trat, vor der Türe Aufſtellung 
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„Herr Bürgermeiſter“, ſagte der fremde Herr nun 1 
Amtszimmer des Gewaltigen zu dieſem, „Herr Bürger⸗ 
meiſter, ich muß mich ſehr beklagen. Seit zwei Tagen weile 
ich in Unter⸗Oberſtadt — werde aber ſeit meiner Ankunft 
auf Schritt und Tritt von einem Gendarm verfolgt Ich 
bin doch ein anſtändiger Menſch, glaube nicht, wie ein ge⸗ 


fährlicher Verbrecher auszuſehen — alſo wozu dieſe Be⸗ 


aufſichtigung?“ 

E Gë ER 

„Tja“, hüſtelte der Geſtrenge etwas verlegen, „der He 

+ H — $ RK d Lë d Herr 
hat im Meldzettel beim „Silbernen Schwan“ angegeben 
er bleibt zum Vergnügen da — — 2 d i 
Der Fremde bekam einen roten Kopf. 
forſchte er in geſteigerter Erregung. 
„Tja, hm, meinte der Bürgermeiſter von Unter-Ober⸗ 
ſtadt, „ſehen Sie, das iſt ja eben das Verdächtige — deux 
zm gen wor noch niemand — in — Unter⸗Oberdtal 


„Nun und —? 


